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Täglich kann man über Schwie-
rigkeiten und Probleme von Kin-
dern in den Medien hören: Die 
Kinder sind zu dick, sie schaffen 
bestimmte motorische Leistungen 
nicht mehr wie früher oder fallen 
durch aggressives Verhalten un-
angenehm auf. Durch diese – in 
unserer Gesellschaft leider sehr 
verbreitete – Fehlerfahndersicht 
werden immer neue Defizite bei 
Kindern entdeckt. Oft wird diese 
Perspektive aus der Schule durch-
aus bestätigt. Die Konsequenz der 
Problemperspektiven: Kinder wer-
den zu Versagern! 
Keine Worte können so gut ver-
deutlichen, wie der Cartoon von 
Furman (2005), wie sich diese 
Perspektive „anfühlt“. Der finni-
sche Psychotherapeut zeigt, dass 
ein Problem wie ein schwerer 
Stein auf einem Kind liegt. Kann 
man sich mit dieser „Last“ weiter-
entwickeln? Wohl kaum! Das Kind 
muss entlastet werden und das er-
reicht man – wie es auch der Car-
toon deutlich macht – indem die 
Ressourcen und Fähigkeiten, die 
Schätze des Kindes in den Vorder-
grund gerückt werden. Nur wenn 
man sich wohlfühlt und seinen 
eigenen Fähigkeiten traut, kann 
man erfolgreich agieren. Selbst 
schwierige Aufgaben werden 
dann nicht als (eventuell sogar 
unüberwindbares) Problem, son-
dern als Herausforderung gese-
hen. Man sollte deshalb Schatzsu-
cher/in sein und den Blick auf die 
mannigfaltigen Stärken richten 
und dem Kind deutlich machen, 
was es schon alles kann und wo-
rin es besonders gut ist. 

Brennpunkt

Von Fehlerfahndern zu Schatzsuchern 

Ein vergleichender, einschätzen-
der und bewertender Fehlerfahn-
derblick auf ein Kind im Sport-
unterricht hat oft Kommentare 
zur Folge wie: „Du stellst dich 
wirklich ungeschickt mit Bällen 
an“ oder „Wenn du nicht so dick 
wärst, würdest du auch am Reck 
hochkommen …“. Dagegen ver-

sucht eine Schatzsucherin dem 
Kind zunächst sein Können deut-
lich zu machen, durch wertschät-
zende Äußerungen aber auch in-
dem sie vielfältige Lerngelegen-
heiten eröffnet, die es erfolgreich 
bestehen kann. Es muss nicht als 
Versager gezielt an seinen Proble-
men mit Bällen oder dem Reck ar-
beiten, sondern erlebt sich als er-
folgreicher Lernkandidat in ver-
schiedenen Situationen des Sport-
unterrichts. Mit der Erfahrung 
„ich kann etwas“ wird sich ein 

Kind dann auch wieder mit Bäl-
len oder dem Reck beschäftigen, 
aber eben nicht mit einer schwe-
ren Last auf dem Rücken und der 
Angst vor Abwertung seiner Per-
son. Es gilt also – wie im Cartoon 
– die Problemperspektive in eine 
Ressourcenperspektive zu verwan-
deln.

Es sollte ein „Ruck“ durch unsere 
Wahrnehmung und unser Han-
deln gehen – weg von der allge-
mein üblichen Problemzentriert-
heit, hin zu den Stärken und 
Schätzen! 
Wir sollten Kindern das Potenzial 
bewusst machen, das in ihnen 
steckt und sie nicht als Fehlerfahn-
der/innen sondern als Schatzsu-
cher/innen begleiten. 

Quelle: Furman, B. (2005). Ich schaff‘s! Spielerisch und praktisch Lösungen mit Kindern 
finden. Heidelberg: Carl-Auer-Verlag
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Informationen

Zusammengestellt von Herbert Stündl, Im Senser 5, 35463 Fernwald

Tagungen und Kongresse
26. 9.–28. 9. 2007
„SportStadtKultur“: 18. Sportwissen-
schaftlicher Hochschultag
Tagungsort: Hamburg
Kontakt: Dunja Meyer, Universität 
Hamburg Marketing GmbH, Rothen-
baumchaussee 34, 20148 Hamburg, 
Telefon 040/42838-7268, Fax 040/
42838-2011, E-Mail: dunja.meyer@
uni-hamburg.de (Anmeldung), info@
dvs2007.de (allgemeine Fragen)

26. 9.–28. 9. 2007
„Bewegung – Gesundheit – Lebens-
welt“: Jahrestagung der dvs-Kommis-
sion Gesundheit
Tagungsort: Hamburg
Kontakt: Prof. Dr. Alexander Woll, 
Universität Konstanz, FB Sportwis-
senschaft, Universitätsstr. 10, 78457 
Konstanz, Tel. 07531 /88-26291, Fax 
07531/88-4641, E-Mail: alexander.
woll@uni-konstanz.de

26. 9.–28. 9. 2007
„BewegungMachtRaum“: Jahrestagung 
der dvs-Kommission Geschlechterfor-
schung
Tagungsort: Hamburg
Kontakt: Prof. Dr. Petra Gieß-Stüber, 
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, 
Institut für Sport und Sportwissen-
schaft, Schwarzwaldstraße 175, 79117 
Freiburg, Tel. 07 61/203-4526, Fax 
0761/203-4534, E-Mail: petra.giess-
stueber@sport.uni-freiburg.de

26. 9.–28. 9. 2007
„Die Kultur des Sports in der Stadt“: 
Jahrestagung der dvs-Sektion Sportso-
ziologie
Tagungsort: Hamburg
Kontakt: Prof. Dr. Ansgar Thiel, Eber-
hard-Karls-Universität, Tübingen, Ins-
titut für Sportwissenschaft, Wilhelm-
str. 124, 72074 Tübingen, Tel. 
07071/29-76411, Fax 07071/524 05,
E-Mail: ansgar.thiel@uni-tuebingen.de

Kinder- und Jugendsport
Die Sportministerkonferenz hat bei 
ihrer 30. Sitzung einen Beschluss zum 
Kinder- und Jugendsport verabschie-
det, der auch einen Bericht der AG 

„Kinder- und Jugendsport“ umfasst. 
Hierin sind auf der Grundlage des 
„Ersten Deutschen Kinder- und Ju-
gendsportberichts“ sowie der „DOSB-
SPRINT-Studie“ Schlussfolgerungen 
gezogen und Handlungsempfehlun-
gen für eine Weiterentwicklung der 
Kinder- und Jugendarbeit im Sport ge-
geben worden.
Die Umsetzung dieser Handlungs-
empfehlungen soll nun begleitet wer-
den durch eine Arbeitsgruppe unter 
Leitung von Dr. Marc-Oliver Dillinger.
In diesem Gremium sind die Sportmi-
nisterkonferenz, kommunale Spitzen-
verbände, der DOSB/die dsj auf Ar-
beitsebene vertreten, um gemeinsam 
mit Vertretern der Wissenschaft Hand-
lungsspielräume in den Bereichen 
Kindertagesstätten, Sportverein und 
-verbände, Bewegungsräume sowie 
Schule auszuloten.
Die AG wird bis September 2007 ei-
nen Bericht zur Umsetzung der Hand-
lungsempfehlungen der SMK vorle-
gen.

Schulsport
Unter Leitung von DOSB-Vizeprä-
sidentin Bildung und Olympische 
Erziehung, Prof. Dr. Gudrun Doll-
Tepper, und dem 1. Vorsitzenden der 
Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss, 
tagte eine ad-hoc-Arbeitsgruppe des 
DOSB zur Erarbeitung und Formulie-
rung der DOSB-/dsj-Position zur Wei-
terentwicklung des Schulsports. Im 
Zuge der Vorstellung der Ergebnisse 
der SPRINT-Studie zur Situation des 
Schulsports in Deutschlang und einer 
ersten Bearbeitung dieser Ergebnisse 
anlässlich der Tagung „Perspektiven 
des Schulsports“ im Dezember 2005 
in Karlsruhe war zwischen der KMK 
und dem DOSB vereinbart worden, 
„Gemeinsame Handlungsempfehlun-
gen der Kultusministerkonferenz und 
des DOSB zu Perspektiven des Schul-
sports“ zu erarbeiten und zu verab-
schieden.
Geplant ist, die Erklärung anlässlich 
der nächsten Sitzung der KMK/DOSB-
Kontaktkommission im Juni 2007 ver-
abschieden zu lassen.

Sport und Gesundheit
Als eine Initiative des Handlungspro-
gramms 2015 „Sport und Gesundheit 
für das Land Nordrhein-Westfalen“ 
will „schwer mobil“ Kinder und 
Jugendliche mit Gewichtsproblemen 
über die Zusammenarbeit mit ausge-
wählten Sportvereinen für eine „be-
wegte“ und gesunde Lebensweise be-
geistern. Das Projekt begann im Ok-
tober 2004 und wird einschließlich 
seiner wissenschaftlichen Begleitun-
tersuchung bis 2008 laufen. Mit ihrem 
Engagement wollen die Initiatoren 
der bedenklichen Entwicklung zum 
Übergewicht bei Kindern und Ju-
gendlichen nachhaltig und flächende-
ckend entgegenwirken.

Weitere Informationen zu dem Pro-
jekt finden Sie im Internet unter: 
www.schwermobil.de.

Jugendsport
Das Europäische Jugend- und Sport-
Forum 2006 (EYSF) brachte 100 Ju-
gendliche aus 32 europäischen Län-
dern unter der finnischen EU-Ratsprä-
sidentschaft in Pajulahti zusammen, 
um zu diskutieren, welche Rolle die 
Jugend für die Zukunft des Sports in 
Europa spielt. Das Ergebnis war eine 
Reihe von Empfehlungen für die zu-
künftige Jugend- und Sportpolitik in 
Europa, die in einer Deklaration zu-
sammengefasst wurden. Das EYSF 06 
wurde organisiert in Zusammenarbeit
zwischen der Engso-Jugend (Euro-
pean Non-Governmental Sport Orga-
nisation), ISCA (International Sports 
and Culture Association), dem Fin-
nischen Sportbund und seiner Jugend-
organisation (Young Finland) sowie 
dem Finnischen Turnerbund.
Das nächste EYSF wird im Rahmen 
der deutschen EU-Ratspräsidentschaft 
vom 17. bis 22. 6. 2007 in Bonn von 
der Deutschen Sportjugend, der Deut-
schen Turnerjugend, ISCA und der 
Engso-Jugend organisiert. 

Weitere Infos und die Deklaration 
sind verfügbar über www.dsj.de im 
Bereich international aktiv.
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Die Ergebnisse internationaler Leis-
tungsvergleichsstudien haben die 
Zweifel an der Wirksamkeit von 
Lehrplänen deutlich verstärkt. Dies 
jedenfalls zeigen die Bemühungen 
um die Erarbeitung einheitlicher 
nationaler Bildungsstandards, die 
sich mittlerweile nicht nur auf die 
so genannten „Kernfächer“ bezie-
hen. Dabei scheint es insgesamt 
aber weniger um eine grundsätz-
liche Ablösung von Lehrplänen als 
vielmehr um einen weit reichenden 
Funktionswandel in Richtung auf 
die Entwicklung von Kerncurricula 
und schuleigenen Lehrplänen zu 
gehen. 

So werden seit etwa 2003 Lehrpläne 
vermehrt als „Kernlehrpläne“ ent-
worfen, die sich auf die Erstellung 
von Standards bzw. von kompe-
tenzorientierten Leistungsanforde-
rungen für verschiedene Jahrgangs-
stufen, auf Anregungen und Auf-
gabenbeispiele zur Überprüfung 
und Lernkontrolle konzentrieren. 
Im Vergleich zu herkömmlichen 
Curricula zeigt dieser neue Typ 
von Kern-Lehrplänen den aktuellen 
Wandel in der bildungspolitischen 
Diskussion, der als Umorientierung 
vom „Lehren zum Lernen“ und von 
„Stoffangaben zu Kompetenzen“ 
charakterisiert werden kann. Das 
jüngste Beispiel für einen Kern-
lehrplan Sport, der wohl erstmals 
in der Fachgeschichte explizit als 
„Kerncurriculum“ bezeichnet wird, 
stammt aus Niedersachsen (vgl. 
Niedersächsisches Kultusministeri-
um, 2006). Dieser Kernlehrplan für 

den Grundschulsport enthält einen 
Orientierungsrahmen für einen „gu-
ten“ Sportunterricht mit Angaben 
zum Bildungsbeitrag, zu Kompe-
tenzen, zur Unterrichtsgestaltung 
und zur Leistungsfeststellung. Er 
soll in der schuleigenen Lehrplanar-
beit im Blick auf die spezifischen 
Bedingungen der Einzelschule kon-
kretisiert werden. Die hier aufschei-
nende, ungebrochene Bedeutung 
von Sportlehrplänen als einem 
schulaufsichtlichen Steuerungsins-
trument von Unterricht lässt es sinn-
voll erscheinen, sich auch in einem 
Themenheft eingehender mit Lehr-
plänen – oder genauer: mit As-
pekten der Rezeption von und des 
Umgangs mit Lehrplänen – zu be-
schäftigen. 

Günter Stibbe geht in seinem Über-
blicksbeitrag der Frage nach, wie 
Lehrpläne zum Gegenstand der 
fachdidaktischen Diskussion in 
West- und Ostdeutschland ge-
macht wurden bzw. werden. Wäh-
rend sich die Schulsportforschung 
der ehemaligen DDR nahezu kon-
tinuierlich mit Lehrplänen be-
schäftigte, war das westdeutsche 
Interesse an sportdidaktischer Lehr-
planforschung Epochen spezifi-
schen Schwankungen unterworfen. 
In einem zweiten Zugang stellt er 
dann ausgewählte Forschungser-
kenntnisse zum Umgang mit Sport-
lehrplänen in der schulischen All-
tagspraxis dar. 

Im Anschluss setzt sich Torsten 
Schmidt-Millard mit der Kritik an 
den Richtlinien und Lehrplänen 

Sport in Nordrhein-Westfalen (1999) 
auseinander. Diese Fachcurricula 
haben die Formel vom „erziehen-
den Sportunterricht“ mit seinem 
„Doppelauftrag“ für eine neue Lehr-
plangeneration hoffähig gemacht 
und damit eine bemerkenswerte 
Aufmerksamkeit in der sportdidak-
tischen Diskussion erfahren. In sei-
ner Analyse macht der Autor drei 
Positionen innerhalb der kritischen 
Rezeption aus, die er als „traditiona-
listische“, „modernistische“ und „bil-
dungstheoretisch-pädagogische“ Po-
sition bezeichnet und ihrerseits kri-
tisch würdigt. 

Zuletzt berichten Helmut Schmer-
bitz und Wolfgang Seidensticker 
über die Revision und Weiterent-
wicklung der schuleigenen Lehr-
planarbeit im Bereich „Körperer-
ziehung, Sport und Spiel“ an der 
Laborschule Bielefeld. Dabei zeich-
nen sie die verschiedenen Entwick-
lungsschritte auf dem Weg zu ei-
nem „neuen“ schuleigenen Lehrplan 
nach, die – ausgehend von der Selbst-
evaluation des bestehenden Schul-
curriculums – zur Umorientierung 
von Zielen und Inhalten geführt ha-
ben. Nach ihrer Einschätzung kann 
ein solcher Prozess der schuleige-
nen Lehrplanarbeit zur Selbstrefle-
xion der pädagogischen Arbeit und 
somit zur Qualitätsverbesserung 
des Sportunterrichts beitragen. 

Literatur
Niedersächsisches Kultusministerium (Hrsg.) 

(2006). Kerncurriculum für die Grund-
schule, Schuljahrgänge 1-4, Sport. Han-
nover: Unidruck. 

Zu diesem Heft

Lehrpläne 

Günter Stibbe
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Sportlehrpläne (1) bezeichnen jene
schriftlichen Vorgaben, die von der
zuständigen Bildungsverwaltung
erlassen werden, um festzulegen,
was mit welcher Intensität und Pro-
gression im Fachunterricht gelehrt
und gelernt werden soll: Sie sind
der Ort, an dem in gedrängter Form
die politisch gewollte Vorstellung
vom „guten“ Schulsport und von
der gewünschten Schule aufscheint.
Curriculare Texte spiegeln zugleich
die jeweils aktuellen fachdidak-
tischen und pädagogischen Theo-
rien wider, die nach einem gesell-
schaftlichen Diskurs für eine be-
stimmte Zeit bildungspolitisch ver-
antwortet werden können. Mit
ihnen ist die Hoffnung verbunden,
auf die Unterrichtspraxis einwirken
und somit bildungspolitische Inno-
vationen gleichsam „von oben“ an-
regen zu können (vgl. Vollstädt u. a.,
1999, S. 25–26). Nur dadurch lassen
sich die hohen Entwicklungskosten
von Lehrplänen überhaupt rechtfer-
tigen.

Während sportdidaktische Konzep-
tionen lediglich einen empfehlen-
den Charakter für die Unterrichts-
praxis haben, stellen staatliche Lehr-
plandokumente verbindliche Vor-
gaben für die zeitgemäße Ausle-
gung des Sportunterrichts dar (vgl.
Schulz, 1985a, S. 210). Sportlehrplä-
ne können durchaus als Schaltstelle
zwischen Schulsportkonzepten und
Schulsportwirklichkeit, als „Mittler
zwischen der theoretisch-idealtypi-
schen und der unterrichtlichen
Ebene“ (Vorleuter, 1999, S. 10) gel-
ten. Aufgrund ihrer Bedeutung als
einer verbindlichen programma-
tischen Grundlegung von Sportun-
terricht sollten sie eigentlich erstens
zu einem nahe liegenden For-

schungsfeld für die fachdidaktische
Theorie gehören und zweitens von
Sportlehrkräften als selbstverständ-
liche Orientierungsgrundlage für
die Unterrichtsplanung herangezo-
gen werden.

In den weiteren Überlegungen wird
daher der Umgang (bzw. Nicht-Um-
gang) mit Sportlehrplänen unter
zwei Gesichtspunkten thematisiert.
Aus einer fachdidaktischen Pers-
pektive wird zunächst diskutiert,
wie Lehrpläne in West- und Ost-
deutschland seit den 1950er Jahren
zum Gegenstand der wissenschaft-
lichen Betrachtung gemacht wur-
den bzw. werden. Danach gilt es, im
Blick auf die schulische Alltagspra-
xis zu fragen, wie Sportlehrerinnen
und Sportlehrer mit Lehrplänen
umgehen. Dazu werden ausgewähl-
te Forschungserkenntnisse zur Re-
zeption und Verwendung von Lehr-
plänen vorgestellt.

Zum sportdidaktischen 
Interesse an Lehrplänen

Die konträren gesellschaftspoliti-
schen Voraussetzungen in West- und
Ostdeutschland nach dem Zweiten
Weltkrieg haben dazu geführt, dass
sich auch die fachspezifische Lehr-
planforschung bis zur Wiederverei-
nigung unterschiedlich entwickelt
hat (vgl. ausführlich Stibbe & Asche-
brock, 2007).

Lehrplanforschung West 

Das Interesse an fachdidaktischer
Lehrplanforschung in der alten Bun-
desrepublik ist deutlichen Schwan-
kungen unterworfen. In der Phase

der bildungstheoretischen Didaktik
der Leibeserziehung ist lediglich
ein sporadisches Interesse an Lehr-
plänen und lehrplantheoretischen
Fragestellungen zu erkennen. Was
die Beschäftigung mit Lehrplantex-
ten anbetrifft, so sind vergleichende
Analysen zur historischen und/oder
(damals) aktuellen Entwicklung von
Richtlinien rar (vgl. z. B. Schmitz,
1967) (2). Nur gelegentlich finden
sich kürzere Abhandlungen in Fach-
zeitschriften und Monografien über
lehrplantheoretische Probleme (vgl.
z. B. Mester, 1962). Ansätze einer
„empirischen Lehrplanforschung“
sind kaum auszumachen.

Ein Grund für die mangelnde Aus-
einandersetzung mit Lehrplänen in
den 1950er und 1960er Jahren mag
darin liegen, dass die Bemühungen
der Vertreter der bildungstheore-
tischen Didaktik der Leibeserzie-
hung primär auf die pädagogische
Begründung des Faches in Schule
und Hochschule gerichtet waren.
Die konkrete Beschäftigung mit
Lehrplänen war insofern von nach-
rangiger Bedeutung, als doch die
Bildungsziele und -inhalte der Lei-
beserziehung erst grundlegend ge-
klärt werden mussten. In diesem
Sinne wurden Elemente der Lehr-
plantheorie in der bildungstheore-
tischen Fachdidaktik zwar mitge-
dacht, jedoch kaum explizit disku-
tiert.

Dies änderte sich mit dem Aufkom-
men der Curriculumforschung in
den 1970er Jahren: Im Zuge von
Robinsohns wirkungsvoller Pro-
grammschrift (1967) kam es zu ei-
ner geradezu euphorischen Curri-
culumdiskussion. Der Aufschwung
der Lehrplanforschung zeigt sich
besonders an zahlreichen Projekten

Vom Umgang mit Lehrplänen 

Günter Stibbe 
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zur Entwicklung und Erprobung
neuer Sportlehrpläne, an der Inten-
sität der wissenschaftlichen Ausein-
andersetzung und an der Ausdiffe-
renzierung der Untersuchungsbe-
reiche (vgl. dazu Aschebrock & Stib-
be, 2004).

Die Hoffnungen auf die Curriculum-
reform wurden jedoch schnell ge-
trübt, da weder die curriculumtheo-
retischen Ansätze der Fachdidaktik
zu einer nachhaltigen Neuorientie-
rung des Schulsports führten noch
die Entwicklung von Lehrplänen
den idealisierten wissenschaftli-
chen Ansprüchen der Curriculum-
theorie genügen konnte (vgl. Prohl,
1999, S. 81). Zudem wurden die Er-
gebnisse umfangreicher wissen-
schaftlicher Begleitforschung – wie
z. B. die zur Evaluation des Lehr-
plans Sport für die Grundschule in
Nordrhein-Westfalen (vgl. Engler
u. a., 1981) – bei der Revision der je-
weiligen Sportlehrpläne kaum be-
rücksichtigt.

Angesichts ihrer ernüchternden Er-
gebnisse und geringen Wirkungen
spielte die reformorientierte Curri-
culumforschung der 1970er Jahre
kaum noch eine Rolle in der sport-
pädagogischen Diskussion der
1980er Jahre. Hinzu kam die allge-
meine Stagnation sportdidaktischer
Theoriebildung zu jener Zeit, die
eine weitgehende „Lehrplanabsti-
nenz“ (Schulz, 1985b, S. 453) be-
günstigte (3).

Lehrplanforschung Ost 

Im Gegensatz zu Westdeutschland
war die staatlich gelenkte Schul-
sportforschung der DDR mit gleich
bleibender Intensität auf die Er-
arbeitung und effektive Umset-
zung von Lehrplänen gerichtet (vgl.
Drenkow & Hummel, 1997, S. 152).
Der staatliche Lehrplan galt als
Hauptinstrument der administra-
tiven Lenkung durch Partei und Re-
gierung, um eine einheitliche Aus-
richtung der Unterrichtsgestaltung
zu sichern (vgl. Knappe, 1994, S.
197). Mit der Entwicklung Lehrplan
ergänzender Unterrichtsmaterialien
sollten Entscheidungs- und Inter-
pretationsspielräume von Sport-
lehrkräften zu Gunsten eines einzig

möglichen didaktisch-methodischen
Schulsportkonzepts auf ein Mini-
mum reduziert werden. Aufgrund
fehlender pädagogischer Unabhän-
gigkeit war die Lehrplanforschung
in der DDR zum Erfolg verpflichtet.
So hatten nur systemaffirmative
Forschungsergebnisse eine Chance
auf Veröffentlichung (vgl. Stibbe &
Aschebrock, 2007, S. 38-39).

Lehrplanforschung nach der 
Wiedervereinigung 

Ende der 1980er Jahre fordern
Aschebrock und Hübner (1989)
eine zeitgemäße Wiederbelebung
der sportdidaktischen Curriculum-
forschung. Deren Dringlichkeit soll-
te sich mit den anstehenden Lehr-
planentwicklungen in den neuen
Ländern noch verschärfen. Ihr Plä-
doyer für eine intensivere Beschäf-
tigung mit Lehrplanfragen als einem
wichtigen Forschungsfeld findet er-
staunliche Resonanz. Bereits in den
1990er Jahren werden mehrere Eva-
luationsstudien veröffentlicht, die
sich systematisch mit Problemen
der Rezeption und Umsetzung von
Lehrplankonzepten befassen (vgl.
z. B. Balz u. a., 1993; Fischer, 1996;
Vorleuter, 1999). Nimmt man noch
die zahlreichen Darstellungen und
Kritiken zur Lehrplanentwicklung
in verschiedenen Ländern hinzu
(vgl. z. B. Fessler, 2006; Prohl &
Krick, 2006; Stibbe, 2000/2004), so
ist seit Anfang der 1990er Jahre
durchaus ein neu erwachtes Inte-
resse für curriculare Fragestellun-
gen in der Sportdidaktik zu ver-
zeichnen.

Zur Rezeption und 
Verwendung von 
Lehrplänen

Ein wesentliches Problem der Lehr-
planarbeit liegt darin, dass Lehr-
plantexte nicht geradlinig zur schul-
praktischen Umsetzung führen.
Amtliche Lehrpläne können den
Unterricht nämlich nur indirekt
über die Lehrpersonen steuern. Für
die fachspezifische Lehrplanfor-
schung ist daher von besonderem

Interesse, wie Sportlehrpläne kon-
kret rezipiert und im Unterrichtsall-
tag verwendet werden. In diesem
Zusammenhang gibt es inzwischen
eine Reihe von empirischen Unter-
suchungen, die sich mit der Frage
des Umgangs mit Sportlehrplänen
beschäftigen. Beim Blick auf die
einschlägigen Arbeiten der letzten
35 Jahre fällt auf, dass

im Vergleich zu den zahlreichen
Sportlehrplänen nur recht wenige
empirische Lehrplanstudien vor-
liegen,

es kaum Untersuchungen gibt,
die sich der unterrichtlichen Um-
setzung und Wirkung von Lehr-
plänen widmen,

nahezu die Hälfte der Forschungs-
projekte im Zusammenhang mit
der Lehrplanentwicklung in Bay-
ern und Nordrhein-Westfalen
steht,

nach der Wiedervereinigung kaum
Arbeiten zur Rezeption und Ver-
wendung von Sportlehrplänen in
ostdeutschen Bundesländern er-
schienen sind (4).

Lehrplanrezeption und 
Verberuflichungsprozess 

Obgleich Lehrplanvorgaben von
Sportlehrkräften in der Mehrheit
der empirischen Studien akzeptiert
und für notwendig erachtet werden,
scheinen sie jedoch für die Unter-
richtsplanung – besonders im Ver-
gleich zu leitmediengestützten Fä-
chern – nur selten herangezogen zu
werden (vgl. z. B. Vorleuter, 1999, S.
35). Faktoren, wie z. B. persönliche
Erfahrungen,Rahmenbedingungen,
Fähigkeiten und Interessen der
Schülerinnen und Schüler weisen
offenbar weit größere Bedeutung
für die Unterrichtsplanung auf als
der staatliche Lehrplan (vgl. z. B. Fi-
scher, 1996). Dabei scheint insbe-
sondere das berufliche Dienstalter
Einfluss auf das Rezeptionsverhal-
ten von Sportlehrkräften zu haben.
Im Verlauf der Berufskarriere bil-
den sich offenbar persönliche Ori-
entierungsmuster bzw. Handlungs-
routinen im Sinne einer subjektiven
Didaktik aus, die das Planungs- und
Unterrichtsverhalten der Sport Un-
terrichtenden bestimmen: „Je wei-

–

–

–

–
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ter sich die mit einem neuen Lehr-
planwerk angestrebten Regelungen
für die Erteilung des Unterrichts
von den unterrichtlichen Alltagsge-
pflogenheiten der Lehrperson ent-
fernen, desto kritischer werden die-
se neuen Regelungen beurteilt“
(Naul & Großbröhmer, 1996, S. 75).
Mit wachsendem Dienstalter nimmt
dabei die Gefahr der „Selbststabili-
sierung“ derjenigen Unterrichts-
konzepte zu, die in der Lehreraus-
bildung und den frühen Berufs-
jahren internalisiert wurden (vgl.
ebd.). Sportlehrpläne dienen –
wenn sie überhaupt zur Kenntnis
genommen werden – nur noch als
„Steinbruch“, d. h. es werden nur
diejenigen Aspekte herausgegriffen,
die in die eigene Berufstheorie pas-
sen (vgl. bereits Bräutigam, 1986).
In diesem Erklärungsmuster sieht
Fischer den Grund dafür, warum
z. B. der ehemals innovative bay-
erische Sportlehrplan „an der Haupt-
adressatengruppe“ der älteren Lehr-
kräfte vorbeigeht (1996, S. 172).

Dieser Befund wird auch in einer
jüngeren Studie von Altenberger
u. a. (2005) bekräftigt. Bei der Be-
fragung bayerischer Sportlehrkräfte
zur Situation des Sportunterrichts
im Jahre 2002 stimmen mehr als die
Hälfte (54,2%) der Aussage, „ent-
scheidend ist die Einhaltung des
Lehrplans“, „gar nicht“ oder „eher
nicht“ zu. Hierbei scheint es vorwie-
gend für Lehrkräfte, die mehr als 11
Dienstjahre in der Schule beschäf-
tigt und im Alter zwischen 36 und
40 sind, nicht wichtig zu sein, den
Lehrplan zu beachten (S. 75).

Schuleigene Lehrplanarbeit 

Für Künzli ist eine erfolgreiche
Lehrplanarbeit, die „unterrichts-
praktisch wirksam werden [will],
darauf angewiesen, dass die den
Unterricht planenden und gestal-
tenden Lehrerinnen und Lehrer je
für sich oder auch im Team an der
Schule die Arbeit der Lehrplanung
noch einmal machen, den Lehrplan
rekonstruieren“ (1998, S. 8). Dies
kann dadurch erfolgen, dass die
Fachkonferenzen Sport gemein-
same Absprachen im Zusammen-
hang mit der Erstellung von Schul-

curricula treffen. Dieser Vorschlag
scheint Rückhalt bei Sportlehrkräf-
ten zu finden: Immerhin halten
39,7% der befragten niedersäch-
sischen Sportlehrkräfte an Gymna-
sien eine „kontinuierliche Bericht-
erstattung der Fachkonferenzen
über den Fortschritt der Umset-
zung“ der Richtlinien für „unbe-
dingt notwendig“, 44,9% fordern sie
als „teilweise notwendig“ ein (At-
zert, 2004, S. 177). Dieses Ergebnis
ist insofern bedeutsam, als nach Be-
funden von Vollstädt u. a. gemein-
same curriculare Vereinbarungen
auf der Schulebene „eine hohe Ak-
zeptanz“ finden und damit eher „als
Grundlage der individuellen Un-
terrichtsplanung dienen“ können
(1999, S. 221). Als Ursache dafür
verweisen sie auf das so genannte
„curriculum script“ von Lehrkräf-
ten, das einen subjektiven didak-
tischen Handlungsplan bezeichnet,
mit dem der Unterricht zweckmä-
ßig geplant wird. Die Bedeutung
schulinterner Lehrpläne besteht
nun darin, dass hier sowohl die offi-
ziellen Lehrplananforderungen an
die Gegebenheiten der Einzelschu-
le als auch an die individuellen di-
daktischen Theorien der Fachlehr-
kräfte angepasst werden (vgl. Voll-
städt u. a., 1999, S. 150–151).

Funke-Wieneke und Stobrawe (2005)
sehen in der Entwicklung eines ver-
bindlichen bewegungs- und sport-
bezogenen Curriculums der einzel-
nen Schule darüber hinaus eine
hervorragende Möglichkeit, Ziele,
Inhalte und Methoden des Sportun-
terrichts in Teamarbeit zu erstellen.
Damit könnten die Unterrichtsqua-
lität und gleiche Lernchancen für
Schülerinnen und Schüler gesichert
werden. Voraussetzung dafür ist
aber die ständige Selbstreflexion,
systematische Evaluation und Wei-
terentwicklung des Unterrichts.

Eine kooperative Abstimmung auf
Schulebene ist allerdings nur mög-
lich, wenn sich „arbeitsfähige Fach-
konferenzen“ an den Schulen etab-
lieren, die „über die zumeist nur or-
ganisatorischen Regelungen hinaus
eine gemeinsame inhaltliche Ab-
sprache über Ziele und Inhalte der
Richtlinien“ treffen und „einen Er-
fahrungsaustausch über den alltäg-

lichen Sportunterricht“ vorsehen
(Hübner, 1988, S. 752). Überblickt
man hierzu neuere Untersuchungs-
ergebnisse, scheint jedoch eine ge-
wisse Skepsis an den Realisierungs-
chancen angebracht.

In Bezug auf die Erstellung schulin-
terner Lehrpläne für das Fach Sport
in der gymnasialen Oberstufe in
Niedersachsen gelangt Atzert zur
kritischen Einschätzung, dass sich
viele Fachkonferenzen kaum oder
wenig intensiv mit der Lehrplan-
umsetzung beschäftigt haben. Da-
bei haben „viele Fachkollegien ihre
schulinternen Pläne auf ein Mini-
mum an Angaben reduziert“, die
die Reformintentionen des Lehr-
plans nicht oder kaum mehr erken-
nen lassen (2004, S. 114).

Auch Naul und Großbröhmer stel-
len fest, dass sich die Fachkonfe-
renzarbeit nach Aussagen der be-
fragten Sportlehrkräfte in Nord-
rhein-Westfalen im Allgemeinen auf
die Klärung organisatorischer Fra-
gen konzentriert; inhaltlich-konzep-
tionelle Probleme werden nur an
wenigen Schulen im Rahmen der
Fachkonferenz behandelt (1996, S.
75). Dieser Befund wird in einer
neueren Studie von Schlecht (2005)
zumindest teilweise bestätigt. In ei-
ner schriftlichen Befragung über
die Ausgestaltung des schuleigenen
Lehrplans in der Sekundarstufe I
gaben immerhin 35,7% der an der
Evaluation beteiligten Gymnasien
und Gesamtschulen im Regierungs-
bezirk Arnsberg an, die in den Lehr-
plänen vorgeschriebene obligato-
rische Zuordnung der Unterrichts-
vorhaben noch nicht vorgenom-
men zu haben (vgl. Schlecht, 2005,
S. 23). Zudem fehlt bei 42,7% der
Schulen, die in ihren schuleige-
nen Lehrplänen Unterrichtsvorha-
ben auf die jeweiligen (Doppel-)
Jahrgangsstufen verteilt haben, die
notwendige intentionale Ausrich-
tung: Diese Schulen „berauben sich
der Chance“, sich „ein gemein-
sam vereinbartes Schulsportprofil
zu geben (S. 24). Nach wie vor
scheinen sich die befragten Sport-
lehrkräfte, so die Vermutung von
Schlecht, an der Sachstruktur der
Sportarten zu orientieren (vgl. ebd.)
(5).
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Von besonderem Interesse ist in
diesem Kontext die Untersuchung
von Regner (2005). In einer qualita-
tiven Studie hat er den Prozess und
die Bedingungen der Entwicklung
schuleigener Lehrpläne durch die
Fachkonferenz Sport an drei Schu-
len in Nordrhein-Westfalen themati-
siert. Vereinfacht dargestellt kommt
er dabei zu folgendem Ergebnis
(vgl. Regner, 2005, S. 131–163): Auch
wenn sich die Bedingungen an den
untersuchten Schulen deutlich von-
einander unterscheiden, kann doch
allgemein davon ausgegangen wer-
den, dass die Arbeit in den Fach-
konferenzen nicht von einem ein-
heitlichen pädagogischen Grund-
verständnis geprägt ist. Vielmehr
lässt sich die kollegiale Kooperation
als „spontan“ und „sporadisch“
kennzeichnen, wobei die individu-
elle Berufssozialisation und das
Engagement der einzelnen Lehr-
kraft entscheidenden Einfluss auf
die Erstellung des schuleigenen
Lehrplans haben. Die hohe Akzep-
tanz, die schuleigene Lehrpläne bei
den befragten Sportlehrkräften fin-
den, kann nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass die auf Schulebene ent-
wickelten Pläne deutlich von den
Anforderungen des amtlichen Lehr-
plans abweichen.

Die Ergebnisse legen aber auch
nahe, dass die Kooperationskultur
der Lehrkräfte durch die Erarbei-
tung des schuleigenen Lehrplans
positiv verändert werden kann. Je
intensiver die Mitglieder der Fach-
konferenz die Ziele des schuleige-
nen Lehrplans diskutieren, desto
stärker ist der Gewinn für die Un-
terrichtspraxis der Lehrkräfte (vgl.

Regner, 2005, S. 161). Allerdings er-
fordert eine intensive Beschäfti-
gung mit dem schuleigenen Lehr-
plan erhebliches Engagement der
Beteiligten (ebd.).

Schlussbemerkung

Auch wenn durchaus ein wieder
aufkeimendes Interesse an einer
fachspezifischen Lehrplanforschung
festzustellen ist, liegen bislang nur
wenige Untersuchungen zur Arbeit
an und zum Umgang mit schuleige-
nen Lehrplänen vor. Konsens be-
steht darin, dass sich der schuleige-
ne Lehrplan als ein wesentliches In-
strument der Lehrplanimplemen-
tation und Unterrichtsentwicklung
erweisen kann. Da Absprachen auf
Schulebene für Lehrkräfte eine hö-
here Verbindlichkeit für die indi-
viduelle Unterrichtsplanung zu ha-
ben scheinen als Regelungen der
offiziellen Lehrpläne, lassen sich
mit der Erstellung von Schulcurricu-
la durchaus nachhaltigere Effekte
der curricularen Steuerung erzie-
len. Das Schulcurriculum stellt
gewissermaßen die Gelenkstelle
zwischen staatlichem Lehrplan
und Unterrichtsplanung dar, d. h.
die schulinternen „Übersetzungen“
sind deutlich näher an der unter-
richtlichen Alltagspraxis orientiert.
Die Entwicklung des schuleigenen
Lehrplans kann überdies dazu bei-
tragen, sowohl das pädagogische
Konzept des amtlichen Lehrplans
als auch die eigene Unterrichtspra-
xis zu reflektieren. Eine „schrei-
bende“ Fachkonferenz ist jedoch
ohne besondere Anreize, Beratung
und Unterstützung schnell überfor-
dert. Ohne zusätzliche Hilfen ist die
Gefahr groß, dass schuleigene Lehr-
pläne erheblich „hinter den erreich-
ten Erkenntnisstand zur Lehrplan-
arbeit zurückfallen“ (Hericks &
Kunze, 2004, S. 737).

Anmerkungen
(1) Die Bezeichnung für diese amtlichen
Dokumente ist uneinheitlich. Der Begriff
„Lehrplan“ oder „Fachlehrplan“ wird in
diesem Beitrag meist synonym zu ande-
ren gebräuchlichen Termini wie „Richtli-
nien“, „Rahmenplan“, „Bildungsplan“ oder
„Curriculum“ verwendet.

(2) Größere Aufmerksamkeit erzielen nur
wenige Lehrpläne, wie die Hessischen
Bildungspläne (1957), die Richtlinien
von Nordrhein-Westfalen (1960) oder die
1966 von der Kultusministerkonferenz be-
schlossenen, aber nicht in Kraft getre-
tenen „Rahmenrichtlinien für die Leibes-
erziehung an den Schulen der Bundesre-
publik Deutschland“.
(3) Eine Ausnahme bilden die kritischen
Untersuchungen zu den nordrhein-west-
fälischen Richtlinien Sport von 1980/81.
Vgl. Aschebrock & Hübner (1988).
(4) Auszunehmen ist hier die Studie von
Hummel und Adler (2005).
(5) Auch Schmoll kommt in seiner Aus-
wertung von Unterrichtsentwürfen, die
Sportreferendare in Nordrhein-Westfalen
angefertigt haben, zum Ergebnis, dass sich
die Unterrichtsplanung überwiegend an
der Sachstruktur von Sportarten orientiert
(2004, S. 141).
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Die Sportpädagogik in der Bundes-
republik befindet sich in einer Dau-
erkrise, wenn es um die Frage eines 
Konsenses hinsichtlich der Legiti-
mation des Schulfaches Sport geht. 
Diesen Eindruck muss man gewin-
nen, wenn man neuere Publikati-
onen zur Begründung des Faches 
sichtet. Dass sich Wissenschaftler 
einer „Zunft“ streiten, gehört zum 
Geschäft, ist im guten Sinne für den 
Fortschritt einer Disziplin hilfreich, 
insbesondere wenn es – wie bei der 
Sportpädagogik – eine Handlungs-
wissenschaft ist, die nicht nur The-
orie der Praxis, sondern auch für
die Praxis sein will. Problematisch 
wird es allerdings, wenn der wis-
senschaftliche Streit zum Orientie-
rungsverlust auf Seiten der Sport-
lehrer führt. Sie müssen sich allein-
gelassen fühlen und wenden sich 
vielleicht mit Grausen von den 
Selbstbespiegelungsritualen im uni-
versitären Elfenbeinturm ab. Das ist 
misslich, denn worum es in der Ge-
genwart geht, ist nicht weniger als 
eine bildungstheoretisch tragfähig 
begründete Positionierung des 
Faches Sport innerhalb der Umge-
staltung des deutschen Schulwe-
sens (Stichwort: Ganztagsschule – 
„Schule neu denken“). Gerade dazu 
aber leisten die Richtlinien für Sport 
des Landes Nordrhein-Westfalen 
(MSWWF NRW, 1999) bereits eine 
große Hilfe, wie hier gezeigt wer-
den soll.

Im Folgenden soll versucht werden, 
die unterschiedlichen und keines-
wegs einheitlichen Argumentati-
onslinien in der kritischen Ausein-
andersetzung mit den Richtlinien 
Sport in NRW zu systematisieren 
und hinsichtlich ihrer Triftigkeit zu 
analysieren. Dabei ist es das An-

liegen, Argumentationsmuster zu 
identifizieren, die sich zu Positi-
onen verdichten. So sind es im We-
sentlichen drei relativ trennscharf 
voneinander abzugrenzende Rich-
tungen, aus denen die in NRW arti-
kulierte Begründung des Schul-
sports kritisiert wird. Es sind dies 
a) die traditionalistische Position, 
b) die modernistische Position und 
c) die bildungstheoretisch-pädago-
gische Position. In der Auseinander-
setzung mit diesen Positionen soll 
zugleich versucht werden, die Richt-
linien Sport in NRW gegen die Kriti-
ker in Schutz zu nehmen. 

Die traditionalistische 
Position – oder: 
„The Empire strikes back“

Die Vertreter des „Sportartenpro-
gramms“ konnten sich bereits mit 
der „Pragmatischen Fachdidaktik“ 
(Leitidee: „Handlungsfähigkeit im 
Sport“), wie sie den Richtlinien für 
Sport in NRW von 1980 zugrunde 
lag, kaum wirklich anfreunden. 
Denn dort wurde ja im Einleitungs-
teil der pädagogischen Grundle-
gung bereits eine klare Wendung 
von der „Sache Sport“ zu der indivi-
duellen Bedeutsamkeit des Han-
delns im Sport gezogen. Da war die 
Rede von der individuellen Bedeut-
samkeit eines pädagogisch ausge-
wählten Sports, dessen Vermittlung 
orientiert an „Sinnperspektiven“ 
zur Handlungsfähigkeit im Sport 
führen sollte. Dass die Richtlinien 
von 1980 in ihrer konkreten Umset-
zung bereits auf der Ebene der in-
haltlichen Ausdifferenzierung für 
Jahrgangsstufen hinter die eigene 

pädagogische Programmatik zu-
rückfielen, war ein Anlass für die 
Revision von 1999. 

Nur wenn man diese prinzipielle 
Wendung zum Subjekt berücksich-
tigt, kann die Schlagkraft des auf 
das Sportartenprogramm bezoge-
nen Diktums von Dietrich Kurz, es 
handele sich beim Sportartenpro-
gramm um eine „Didaktik redu-
zierter Ansprüche“ (zitiert nach 
Balz, 1992, S. 14), richtig gewürdigt 
werden. Balz fügte in seiner Dar-
stellung des Sportartenprogramms 
kommentierend hinzu, diese Kenn-
zeichnung erfolge, „weil pädago-
gische Annahmen über bildende 
Wirkungen des Sports gar nicht ge-
hegt werden“ (ebd.). Dagegen hat 
der Hauptvertreter des Sportar-
tenprogramms, Wolfgang Söll, mit 
Recht unterstrichen, dass auch das 
Sportartenprogramm einem Bil-
dungsbegriff folgt. Aber was für ein 
Bildungsbegriff wird hier bemüht? 

Bildung, so Söll, sei definiert als die 
Befähigung „zur Teilhabe an der 
kulturellen Umwelt, verstanden als 
die ,Kulturgüter‘ in ihrem sozialen 
Zusammenhang“ (Söll, 1996, S. 25). 
Sport ist ein wesentliches Kulturgut 
und ist in den Sportarten repräsen-
tiert. Folglich sei die Bildungsaufga-
be des Sportunterrichts, durch die 
Vermittlung von Sportarten eine 
„Einführung in die Bewegungskul-
tur unserer Gesellschaft“ (S. 38) zu 
leisten. Es ist nicht zu übersehen, 
dass Söll hier einen materialen Bil-
dungsbegriff verwendet, es wird 
von der Sache her gedacht. Sieht 
man sich in der modernen Bil-
dungstheorie um, so wird die mate-
riale Begründung heute als obsolet 
angesehen. Nicht der Erwerb von 
Kulturgütern steht im Vordergrund, 
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sondern Fähigkeiten des Subjekts, 
wie Prohl unter Hinweis auf Klafki 
deutlich macht (vgl. Prohl, 2006, 
S. 136–146). 

Diese sachzentrierte Begründung 
des Sportunterrichts hat Konse-
quenzen auch für die Formen der 
Vermittlung und damit auch dafür, 
wie sich die Schüler in den Unter-
richt einbringen können. Für die 
traditionalistische Position, als de-
ren Sprecher Söll hier fungiert, ist 
der geschlossene Sportunterricht 
deshalb die angemessene Vermitt-
lungsform, weil der außerschulische 
Sport als Referenzpol „ein relativ 
‚geschlossenes‘ System darstellt“ 
und sich deshalb einer „Öffnung 
von Natur aus“ (Söll, 1996, S. 165) 
widersetze. Sölls affirmatives Be-
kenntnis zu einem sportartenorien-
tierten, geschlossenen Sportunter-
richt (vgl. auch Söll, 2000) steht im 
direkten Gegensatz auch zu den 
pädagogischen Forderungen über 
die Einbeziehung von Schülerinnen 
und Schülern als aktive Gestalter 
ihres Lernprozesses, wie dies die 
Richtlinien NRW von 1999, um die 
es hier geht, formulieren. Ange-
merkt sei, dass die von Söll veröf-
fentlichten „Merksätze“ im Kontext 
eines „Standardablauf(s) methodi-
schen Handelns“ (Söll, 1996, S. 104-
108) den Geist des 19. Jahrhunderts 
atmen und an eine lange überwun-
den geglaubte Kasernenhof-Päda-
gogik erinnern. Demgegenüber set-
zen die Richtlinien NRW in Über-
einstimmung mit dem pädagogisch-
didaktischen Mainstream auf 
„Verständigung“ als ein Prinzip des 
erziehenden Sportunterrichts.

Festzuhalten bleibt: Auch das Sport-
artenprogramm beruft sich auf ei-
nen Bildungsbegriff. Allerdings 
klammert dieser materiale Bil-
dungsbegriff das Subjekt aus, gera-
de darin liegt die Reduktion des 
pädagogischen Anspruchs. Von 
hier aus wird klar, weshalb die tradi-
tionalistische Position den „Doppel-
auftrag“ des schulischen Sportun-
terrichts, wie ihn die Richtlinien 
von 1999 formulieren, „Entwick-
lungsförderung durch Bewegung, 
Spiel und Sport und Erschließung 
der Bewegungs-, Spiel- und Sport-
kultur“, ablehnen, genauer: was sie 

an ihm ablehnen. Die Kritik der Tra-
ditionalisten macht sich am ersten 
Teil dieses Auftrages fest. Deshalb 
ist es nicht überraschend, wenn 
etwa Brettschneider als einer der 
Wortführer dieser Position eine 
„strukturelle und inhaltliche Neu-
orientierung des Sportunterrichts“ 
(2005, S. 321) einfordert, die darin 
bestehen soll, die „Priorität“ neu zu 
setzen, indem die „Erschließung der 
aktuellen Sportkultur“ gegenüber 
der Entwicklungsförderung den 
Vorrang erhalten soll. Damit ver-
bunden, so Brettschneider, sei eine 
„Renaissance“ von „Anstrengung 
und Leistung“, die „als Sinnmitte 
und Leitidee auch des schulischen 
Sportunterrichts (wieder neu) aner-
kannt werden“ (ebd.) sollte.

Aus welchem Grunde soll diese 
Umkehr vollzogen werden? Brett-
schneider, wie vor ihm auch Naul 
u. a. (2003), beruft sich auf Defi-
zitanalysen im deutschen Schul-
wesen, die auch im Bereich des 
Schulsports Mängel aufgedeckt ha-
ben. So hatte ausgehend von den 
Befunden der PISA-Studie die an-
schließende vergleichende Studie 
Nauls, die anhand „motorischer 
Kompetenzen ein ‚Bildungsgefälle‘ 
zwischen finnischen und deutschen 
15-jährigen Jugendlichen“ (Naul 
u a., 2003, S. 137) konstatiert, schein-
bar einen ersten Beleg für Mängel 
des deutschen Sportunterrichts er-
bracht. Die von Brettschneider ge-
leitete „SPRINT“-Studie schlug in die 
gleiche Kerbe. Die konstatierten 
Defizite und deren gesundheits-
politische Konsequenzen liefern 
die Begründung für die Abkehr 
vom bildungstheoretischen Begrün-
dungszusammenhang des „Doppel-
auftrags“ der Richtlinien in NRW 
(vgl. dazu Beckers, 2007). 

Es kann hier nicht auf alle Spiel-
arten der traditionalistischen Posi-
tion eingegangen werden. Zu ihr 
gehören auch die Vertreter der 
„Körpererziehung“ – oder in der 
Sprache Hummels: das „Konzept 
der körperlich-sportlichen Grund-
lagenausbildung“ (Hummel, 2000, 
S. 12) – das als Tradierung und ge-
wendete Modifikation der DDR-
Sporterziehung begriffen werden 
kann. Bemerkenswert ist, wie Hum-

mel noch im Jahr 2000 eine Anbin-
dung seiner terminologisch un-
scharf gefassten Körperlich-Sport-
lichen „Grundlagenbildung/Grund-
lagenausbildung/Allgemeinbildung“ 
– alle Begriffe scheinen austausch-
bar zu sein – an die Rahmenvor-
gaben von NRW und den dort for-
mulierten Doppelauftrag versucht. 
Allerdings geschieht hier bereits 
eine nicht unwesentliche Verschie-
bung. Hummel reduziert die eine 
Seite des Doppelauftrags, indem er 
von „Entwicklungsförderung durch 
Sport“ (2000, S. 13) spricht. Die 
Trias „Bewegung, Spiel und Sport“ 
ist in den Richtlinien NRW bewusst 
gewählt, eben weil die Entwick-
lungsförderung gerade nicht auf 
„Sport“ allein bezogen sein soll. 
Genau dies unternimmt Hummel 
allerdings, indem er in seiner „Kör-
perlich-Sportlichen Grundlagenbil-
dung“ die Entwicklungsförderung 
auf „körperliche Leistungsentwick-
lung“ (ebd.) begrenzt. Es verwun-
dert deshalb nicht, wenn Hummel 
in einem „Brennpunkt“-Beitrag ge-
gen das „vorherrschend verfestigte 
pädagogisch-ideologische Schema 
von ‚gutem Sportunterricht‘“ pole-
misiert, das „seinen Niederschlag in 
einer Vielzahl von Sportlehrplänen 
mit ihren überbordenden pädago-
gischen Zielsetzungen im Kontext 
eines nebulösen Bildungsbegriffs 
gefunden hat“ (Hummel, 2005, S. 
353). Diesen setzt er nun, Brett-
schneider folgend, die Forderung 
nach einer „Neuorientierung des 
Schulsports“ entgegen, die „Anstren-
gung und Leistung“ als „Sinnmitte 
und Leitidee des Sportunterrichts“ 
(ebd.) propagiert. Anzuerkennen ist 
hier, dass Hummel damit den Bal-
last einer bildungstheoretischen Be-
gründung des Sportunterrichts ab-
wirft, die für die „Körperlich-Sport-
liche Grundausbildung“ ohnehin 
eher wesensfremd war.

Zusammengefasst: „The Empire 
strikes back“ meint hier den Ver-
such der Traditionalisten, von der 
pädagogischen Begründung des 
Faches, die als „Kuschelpädagogik“ 
(Hummel 2005, 353) diffamiert 
wird, Abstand zu nehmen und die 
Sportkultur zum wesentlichen Be-
zugspunkt des Faches zu machen. 
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Erziehender Sportunterricht oder Erziehung durch Sport-Unterricht? 

Die modernistische 
Position – oder die 
postmoderne Verabschie-
dung vom erziehenden 
Sportunterricht

War die Pädagogik immer schon in 
der Gefahr, die „einheimischen“ 
Kategorien – Erziehung, Bildung, 
Lernen – durch die Anlehnung an 
Modeströmungen des wissenschaft-
lichen Zeitgeistes zu verwässern, so 
trifft dies auch auf die Sportpäda-
gogik zu, die dann etwa als system-
theoretische, konstruktivistische 
oder auch postmoderne Sportpäda-
gogik ihr Geschäft betreibt, solange 
die Modewelle anhält. Im Blick auf 
die Postmoderne scheint inzwi-
schen, wenn man im Bilde bleibt, 
die Ebbe eingetreten zu sein und 
deshalb ist es nicht erstaunlich, dass 
Jörg Thiele, der tapfer „einer ‚post-
modernen‘ Variante pädagogischen 
Handelns das Wort“ (2001, S. 47) 
redet, dennoch den Erziehenden 
Sportunterricht als „Theoretiker“ 
(ebd.), wie mehrfach betont wird, 
einer reflexiven Betrachtung für 
würdig hält. Eben weil die „Wieder-
kehr des Pädagogischen“ (S. 43) in 
diesem Leitwort der Richtlinien un-
übersehbar sei, unternimmt Thiele 
den hermeneutischen Versuch ei-
ner Nachzeichnung der Gründe, 
weshalb es zu diesem „Wandel der 
Grundeinstellung“ (ebd.) kam. Aus 
Platzgründen soll hier lediglich auf 
die angekündigte „Hinterfragung“ 
eingegangen werden, die Kritik 
also, welche Thiele an den Richt-
linien übt.

So wendet sich Thiele gegen die sei-
ner Sicht nach unzureichende und 
unklare Begründung des „erziehen-
den Sportunterrichts“. Er behauptet, 
dass der „Zentralbegriff der prag-
matischen Sportdidaktik nicht mehr 
auftaucht: Handlungsfähigkeit“ (S. 
45) und stellt Mutmaßungen über 
den Diskussionsverlauf innerhalb 
der Lehrplankommission an, wel-
cher zu einer „Degradierung“ des 
Begriffs geführt habe. Nimmt man 
sich, angestoßen durch Thieles Kla-
ge, die Rahmenvorgaben erneut 
zur Hand, so zeigt sich allerdings, 

dass die Leitidee „Handlungsfähig-
keit im Sport“ von 1980 durch den 
Doppelauftrag ersetzt wurde. Kei-
neswegs aber ist der Begriff der 
Handlungsfähigkeit getilgt. Denn er 
erscheint an prominenter Stelle un-
mittelbar im Zusammenhang der 
Erläuterung des Doppelauftrages: 
„Der Schulsport bezieht sich damit 
auf die gesellschaftliche Wirklich-
keit des Sports außerhalb der Schu-
le. Sein Auftrag besteht darin, die 
Handlungsfähigkeit der Schülerin-
nen und Schüler bezogen auf die-
sen Sport an exemplarisch ausge-
wählten Beispielen zu fördern“ 
(MSWWF NRW, 1999, S. XXX). Und 
es folgt eine zweite Hinsicht, unter 
der Handlungsfähigkeit einbezo-
gen wird: die „personale Identität in 
sozialer Verantwortung“ soll durch 
den Schulsport so gefördert wer-
den, „dass eine Handlungsfähigkeit 
entsteht, mit der die eigene Lebens-
welt sinnvoll und verantwortungs-
bewusst gestaltet werden kann“ 
(ebd.).

Welche Kritik am erziehenden 
Sportunterricht findet sich darüber 
hinaus bei Thiele? Bemängelt wird 
das Fehlen aussagekräftiger Be-
stimmungen darüber, was das Er-
zieherische eines solchen Sportun-
terrichts sein soll, es liege kein 
„abgeschlossene(r) Entwurf“ (S. 45) 
vor, der die in der Rahmenvorgabe 
genannten „Prinzipien eines erzie-
henden Sportunterrichts“ schlüssig 
in ihrem Zusammenhang begrün-
de. Mit dieser Kritik am „Slogan 
vom ‚erziehenden Sportunterricht‘“ 
(ebd.), die Thiele auch auf die Päda-
gogischen Perspektiven ausweitet, 
gelangt sein Beitrag zum kritischen 
Höhepunkt. Bei den Prinzipien des 
erziehenden Sportunterrichts blei-
be unklar, „wie diese Prinzipien zu-
stande kommen“ ebenso werde 
„nicht verraten, wie sie zusammen-
passen und auch nicht, ob sie alle 
erfüllt sein müssen“ (ebd.). Leider 
macht sich Thiele nicht die Mühe, 
inhaltlich darauf zu sehen, was die 
Rahmenvorgaben, zugegeben auf 
knappem Raum, zu diesen Prin-
zipien jeweils ausführen. 

Dieser Begründungszusammenhang 
sei hier in aller Kürze skizziert. Er-
ziehender Sportunterricht inten-

diert – im klassisch pädagogischen 
Sinne – die urteilsfähige und hand-
lungsfähige Teilnahme an der au-
ßerschulischen Lebenswelt. Diese 
Erziehung ist nicht „wertfrei“, 
sondern sie will auch „Einstel-
lungen und Haltungen anbahnen“ 
(MSWWF NRW, 1999, S. XLV). Das 
heißt jedoch nicht, wie Thiele un-
terstellt, dass mit einer normativen 
Keule, der „Idee eines humanen 
Sports“ (MSWWF NRW, 1999, S. 
XLVI) die Schüler einer indoktrinie-
renden „Fremdbestimmung“ wohl-
meinender Pädagogen ausgeliefert 
würden. Fakt ist allerdings, und das 
kann man in der Geschichte der 
modernen Pädagogik von Kant bis 
hin zu Flitner und von Hentig ler-
nen, dass die Erziehung notwendig 
als Fremdbestimmung beginnt, um 
sich in der Zunahme der Auto-
nomie des heranwachsenden Sub-
jekts überflüssig zu machen. Die 
Überlegungen Thieles zur Dicho-
tomie von Selbstbestimmung und 
Fremdbestimmung treffen diese 
pädagogische Dialektik nicht. Mehr 
noch: Sie lassen die Sportpädago-
gik als Theorie für die Praxis hilflos, 
weil den „individuellen Sinnge-
bungen“ – Beispiel bei Thiele die 
Umdeutung von „Etwas wagen und 
verantworten“ in „Etwas riskieren 
und Spaß haben“ (2001, S. 46) – 
nichts entgegengesetzt werden 
kann. Das Beispiel ließe sich noch 
verschärfen, indem etwa Lehrer der 
Rütli-Schule befragt würden, woran 
ihre Schüler „Spaß“ haben und wie 
es mit ihrer Bereitschaft steht, die 
individuellen Sinnsetzungen der 
Schüler zu aggressiver Gewalt zu 
tolerieren. Auch wenn dieses Bei-
spiel krass sein mag, so entlarvt es 
doch die Schwäche einer postmo-
dernen Position, die sich ihrer eige-
nen Distanz zum Wesen der Päda-
gogik nicht bewusst ist. 

Die Prinzipien des erziehenden 
Sportunterrichts sind nicht willkür-
lich und beziehungslos aneinander-
gereiht. Vielmehr ist das Prinzip der 
Mehrperspektivität darauf gerichtet, 
unterschiedliche „Akzentuierungen 
von Bewegung, Spiel und Sport, 
die vor allem den Schülerinnen 
und Schülern zur Sinnfindung für 
ihr sportliches Handeln dienen“ 
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(MSWWF NRW, 1999, S. XLV) er-
fahrbar zu machen. Gerade damit 
intendiert dieser Unterricht die 
Weckung eines „vielseitigen Inte-
resses“ und bietet zugleich die Vor-
aussetzung für die Erkenntnis der 
„Ambivalenzen“ des Sports. Die 
pädagogischen Perspektiven sind 
also keineswegs verkappte Lern-
ziele, sondern dienen als Auswahl-
kriterien für Entscheidungen auf 
der Ebene der Inhalte. Die Mehr-
perspektivität ist geradezu die Vor-
aussetzung dafür, dass Schüler ei-
genständig begründete Haltungen 
zum eigenen sportlichen Handeln 
im Sinne eines vielseitigen Interes-
ses gewinnen können. 

Damit dies aber im Unterricht nicht 
beziehungslos erfolgt, wird die „Er-
fahrungsorientierung und Hand-
lungsorientierung“ als zweites Prin-
zip genannt. Damit ist zunächst ge-
meint, dass der Sportunterricht aus-
gehen muss von den konkreten 
individuellen Erfahrungen der je-
weiligen Schüler in ihrer Lebenssi-
tuation. Nur so werden auch die 
Motive der Schüler angesprochen. 
Damit die Bereitschaft, neue Erfah-
rungen zu machen, geweckt bzw. 
erhalten wird, muss der Sportunter-
richt handlungsorientiert sein. Das 
betrifft auch das methodische Vor-
gehen: Problemlösendes Lernen 
tritt in einen Vorrang gegenüber 
der doktrinalen Instruktion. Schüler 
sollen „selbstständig neue Erkennt-
nisse und Einsichten (…) gewinnen 
und in praktischen Handlungszu-
sammenhängen erproben“ (ebd.). 
Indem die Schüler aktiv beteiligt 

sind, neue Zusammenhänge für sich 
zu erschließen (Stichwort: Mehr-
perspektivität) sind sie es, die das 
Spektrum ihrer möglichen Interes-
sen erweitern. 

Das Prinzip der Reflexion soll einer-
seits die „Wissenschaftsorientierung 
des schulischen Unterrichts“ auch 
für den Sportunterricht sicherstel-
len. Zugleich aber verweist es da-
rauf, dass ein handlungsorientiertes 
Fach wie Sport sich nicht damit be-
gnügen kann, Erfahrungen zu ver-
mitteln, sondern dass Vorausset-
zung für eine selbstständige Urteils-
bildung die reflexive Durchdrin-
gung des Handelns ist. Auch dies ist 
normativ gerichtet. Denn Handeln 
im Sport ist zugleich Handeln in so-
zialer Verantwortung. Der Begriff 
Fairness muss in seiner Bedeutung 
auf der Ebene konkreter Hand-
lungssituationen erfahren werden 
und auch – darauf setzt dieses Prin-
zip des erziehenden Sportunter-
richts – reflexiv durchdrungen wer-
den.

Das Prinzip Verständigung betrifft 
die Interaktion von Lehrer und 
Schüler im Sportunterricht. Damit 
Schüler die inhaltlichen Angebote 
als für sich bedeutsam erfahren 
können, muss der Unterricht auf 
die Mitwirkung der Schülerinnen 
und Schüler setzen, sie sollen „zu-
nehmend an der Planung, Durch-
führung und Auswertung des Un-
terrichts“ beteiligt werden. Verstän-
digung meint Akzeptanz des ande-
ren und richtet sich somit als 
Erwartung auch an den Umgang 
der Schüler untereinander. 

Das letzte Prinzip des erziehenden 
Sportunterrichts, die Wertorientie-
rung verbindet sich mit der Idee 
eines humanen Sports. Schulischer 
Sportunterricht hat die Aufgabe, die 
Teilnahme an der Bewegungs-,
Spiel- und Sportkultur zu eröffnen, 
zugleich auch die personale Identi-
tät „über den Sport hinaus“ zu för-
dern. Identität aber bildet sich aus 
über wertende Entscheidungen des 
Subjekts. Diese kann und soll der 
Unterricht nicht vorwegnehmen. 
Wertorientierung heißt nicht Wert-
Diktat. Allerdings muss in einem 
Feld, das durch Ambivalenz gekenn-

zeichnet ist (Beispiel: Doping), der 
Unterricht sichtbar machen, was auf 
dem Spiele steht. Dazu gehört, dass 
Schülern deutlich wird, worin die 
Idee des Sports besteht und wes-
halb es Sinn macht, am humanen 
Sport festzuhalten. Wenn Sportpä-
dagogen in einer solchen Wertorien-
tierung bereits einen Übergriff auf 
das eigenverantwortliche Subjekt 
sehen, verkennen sie die Aufgabe 
einer Erziehung, die gerade Bildung 
im Sinne von Urteilsfähigkeit in so-
zialer Verantwortung intendiert. 

Die bildungstheoretisch-
pädagogische Position – 
Konstruktive 
Weiterentwicklung

Es ist Robert Prohl zu verdanken, 
der in seiner neu bearbeiteten Auf-
lage des von ihm verfassten „Grund-
riss der Sportpädagogik“ (2006) die 
vorliegende Kritik an den neuen 
Richtlinien systematisiert, vor allem 
aber konstruktiv weiterführt, dass 
die bis hierhin vorgestellten kri-
tischen Positionen nicht alternativ-
los bleiben. Prohl weist darauf hin, 
dass die bildungstheoretische Be-
gründung der Richtlinien von NRW 
noch vertieft werden muss. Dann 
ist es auch möglich, eine Kritik, wie 
sie von Laging (2005, S. 277) gegen-
über den pädagogischen Perspek-
tiven als vorgängige Festlegungen 
des eigentlich von den Lernenden 
aufzubringenden Interesses – im 
Sinne Herbarts – vorgetragen wur-
de, nachhaltig zu entkräften. Lagings 
Kritik macht sich vor allem an der 
wenig reflektierten Praxis der mehr-
perspektivischen Aufbereitung von 
Unterrichtsinhalten fest, die sich da-
mit begnügt, additiv pädagogische 
Perspektiven einem Unterrichtsge-
genstand zuzuordnen (vgl. Prohl, 
2006, S. 182). Demgegenüber for-
dert Prohl dazu auf, genauer zu 
bestimmen, wie denn ein erziehen-
der Sportunterricht im Sinne des 
bildungstheoretisch begründeten 
„Doppelauftrags“, den er als „Inte-
gration von Bewegungsbildung 
und allgemeiner Bildung“ (S. 183) 
versteht, umgesetzt werden kann. 
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Er sieht zwei Ansatzpunkte: zum ei-
nen sei unter didaktischem Aspekt 
bezogen auf potenzielle Inhalte 
Sport „als ein zwar strukturiertes, 
jedoch nicht-hierarchisches Feld 
potenziell qualitativer Bewegungs-
erfahrungen zu verstehen“ (S. 184). 
Damit wird das Feld zur Gewin-
nung von Gegenständen gegen-
über den traditionellen Sportarten 
erweitert. „Umgekehrt erscheinen 
sog. ‚traditionelle‘ Sportarten nicht 
von vornherein als ‚normierte Be-
wegungszwangsjacken‘“ (ebd.). Wie 
aber kommen hier pädagogische 
Perspektiven im Sinne der Richt-
linien ins Spiel? Bei Prohl heißt es: 
„Entscheidend für die Auswahl 
eines Unterrichtsthemas sind (…) 
die möglichen Erfahrungsqualitä-
ten, die zur individuellen Entwick-
lung bildungsrelevanter Bewe-
gungskompetenz beim Schüler bei-
tragen können“ (ebd.). Prohl entfal-
tet diesen Gedanken am Beispiel 
des Themas Turnen und zeigt dabei 
auch, welche Vermittlungsformen 
im Sinne methodischen Handelns 
einem erziehenden Sportunterricht 
angemessen sind: „Pointiert formu-
liert darf ein erziehender Sportun-
terricht unter dem Aspekt der Be-
wegungsbildung keinesfalls als eine 
Art ‚Durststrecke‘ zwischen Nicht-
Können und Können aufgefasst 
werden.“ Damit schließt sich Prohl 
den hier vorgetragenen Überle-
gungen zu einem handlungsorien-
tierten Lernen an. 

Was sich bei Prohl zeigt, so ließe 
sich zusammenfassend festhalten, 

ist die Tatsache, dass die Richtlinien 
von Nordrhein-Westfalen (1999) sehr 
wohl geeignet sind, einen „Identi-
tätskern“ (Krick & Prohl 2005, S. 
235) des Faches Sport zu sichern 
und zugleich eine bildungstheore-
tisch tragfähige Begründung des 
Unterrichtsfaches in der Schule zu 
liefern. Gleichwohl bleibt die Sport-
pädagogik aufgerufen, an dieser 
Begründung und der praktischen 
Umsetzung auf einer konkreten 
Beispielebene von Unterrichtsvor-
haben weiterzuarbeiten, indem sie 
die vorgetragenen Kritiken aufgreift 
und kritisch würdigt. Dann aber er-
scheint eine revisionistische Wen-
de, wie sie die hier vorgestellten 
Traditionalisten androhen, nicht 
nur als bildungstheoretisch unre-
flektiert, sondern auch bildungspo-
litisch naiv. Denn wer steht dafür, 
dass nicht das Fach Sport einem 
Streichkonzert zum Opfer fällt, 
wenn seine pädagogische Bedeu-
tung nicht bildungstheoretisch 
überzeugend ausgewiesen wird? 
Der Hinweis auf motorische Defizi-
te und BMI-Werte bringt nicht wirk-
lich die Rettung.
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Die Laborschule Bielefeld ist Ver-
suchsschule des Landes Nordrhein-
Westfalen, sie ist eine Gesamtschule
mit eigener Primarstufe. Ihr Auftrag
ist es, Curricula zu entwickeln und
neue Formen des Unterrichts zu er-
proben. Sie hat deshalb größere Frei-
heiten als andere Schulen des Landes
Nordrhein-Westfalen und ist z. B. nicht
an staatliche Lehrpläne gebunden.

Die Lehrgegenstände der Labor-
schule sind nach Erfahrungsberei-
chen gegliedert und nicht wie im
Regelschulsystem nach Fächern. In
den meisten Erfahrungsbereichen
entwickelt und erprobt die Labor-
schule ihre eigenen Curricula (1).
Die schuleigenen Lehrpläne der
Laborschule stellen eine verbind-
liche Kommunikations- und Arbeits-
grundlage für die Lehrerinnen und
Lehrer dar. Zum festen Bestandteil
der Entwicklungsarbeit an der La-
borschule gehört die Evaluation,
die vorwiegend als Selbstevaluation
durchgeführt wird.

Der Erfahrungsbereich Körperer-
ziehung, Sport und Spiel an der La-
borschule kann auf eine lange Tra-
dition der Entwicklung, Erprobung
und Evaluation seiner Arbeit zu-
rückblicken, die dann jeweils zu ei-
ner qualitativen Veränderung des
schuleigenen Lehrplans und der
Praxis geführt hat. In diesem Bei-
trag stellen wir in verkürzter Form
Prozess und Ergebnisse unserer
letzten Selbstevaluation vor.

Methoden und Ergebnisse 
der Selbstevaluation des 
schuleigenen Lehrplans

Bei unserer Evaluation sind wir den
Handlungsschritten gefolgt, wie sie

in einer „Handreichung“ des Schul-
ministeriums NRW beschrieben
werden (vgl. MSWWF, 1999; Wein-
gart, 2006).

Schritt 1: 
Gemeinsame Ziele definieren 

In einem ersten Schritt haben wir in
der Fachkonferenz Sport unser An-
liegen diskutiert, den seit vielen
Jahren bestehenden schuleigenen
Lehrplan Sport einer kritischen Be-
standsaufnahme zu unterziehen. Es
musste zunächst ein Konsens unter
allen beteiligten Kolleginnen und
Kollegen über diese Selbstevalua-
tion herbeigeführt werden. Zudem
musste gemeinsam geklärt werden,
weshalb eine Selbstvergewisserung
überhaupt notwendig ist und wel-
che Verfahren und Methoden ange-
wendet werden sollten. Wir einigten
uns darauf zu ermitteln, inwieweit
der schuleigene Lehrplan über-
haupt Grundlage der Planung von
Sportunterricht ist und ob er in der
Praxis mit seinen formulierten An-
sprüchen umgesetzt wird. Insge-
samt ging es in dieser Phase vorran-
gig darum, Lehrkräfte davon zu
überzeugen, dass eine wichtige Vor-
aussetzung für die Qualitätsent-
wicklung im Sportunterricht eine
Selbstevaluation durch die Beteilig-
ten ist.

Schritt 2: 
Bestimmung von Qualitätskriterien

Im Verlauf unserer Arbeit, die in der
Fachkonferenz immer wieder dis-
kutiert wurde, wurden die Ziele
konkretisiert. So wurden beispiels-
weise auf der Basis der bestehen-
den grundlegenden didaktischen

Prinzipien des Sportcurriculums
Qualitätskriterien für die Evaluation
des Sportunterrichts bestimmt. Es
sollte erhoben werden, ob folgende
Kriterien bei der Planung und
Durchführung des Sportunterrichts
zu Grunde gelegt wurden:

Ist die Vielfalt und Gleichwertig-
keit der Inhalte des Sportunter-
richts gewährleistet?

Sind wichtige Kriterien des sozi-
alen Lernens im Sportunterricht
verwirklicht?

Trägt der Sportunterricht zur
individuellen Leistungsentwick-
lung bei?

Wird das Prinzip Selbstständig-
keit und Mitbestimmung der
Schülerinnen und Schüler im Un-
terricht ausreichend berücksich-
tigt?

Trägt das Verhalten der Lehrerin-
nen und Lehrer zu einem guten
Unterrichtsklima bei?

Trägt der Sportunterricht insge-
samt zur Persönlichkeitsentwick-
lung und Zufriedenheit der Schü-
lerinnen und Schüler bei?

Schritt 3: Datensammlung

Um die für die oben formulierten
Ziele und Qualitätskriterien not-
wendigen Daten zu erheben, wur-
den das von Lehrerinnen und Leh-
rern bewertete Verhalten der Schü-
lerinnen und Schüler über die Be-
richte zum Lernverhalten, die
Sichtweisen der Lehrerinnen und
Lehrer über Interviews und die Ein-
stellungen der Schülerinnen und
Schüler über Fragebögen erfasst
(2).

Schuleigene Lehrplanarbeit im Fach Sport – 
ein Erfahrungsbericht

Helmut Schmerbitz, Wolfgang Seidensticker
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Analyse der Berichte zum 
Lernverhalten

Es wurden die Unterrichtsbeschrei-
bungen und die Beschreibungen
des Lernverhaltens (Einzelberichte
über die Schülerinnen und Schüler)
der Jahrgänge 3–10 von elf Lehr-
kräften analysiert, um festzustellen,
inwieweit die im Curriculum festge-
legten didaktischen Prinzipien in
den einzelnen Jahrgangsstufen und
Stammgruppen tatsächlich berück-
sichtigt und realisiert werden.

Lehrerinterviews

Mit Hilfe von Interviews sollte he-
rausgefunden werden, ob der schul-
eigene Lehrplan bei den Lehrkräf-
ten bekannt ist und von ihnen um-
gesetzt wird. Z. B. wurde danach
gefragt, welche didaktischen Prin-
zipien und Zielsetzungen für die
Befragten in ihrem Sportunterricht
am wichtigsten sind und welche
Probleme bei der Umsetzung auf-
treten. Insbesondere wurden Fra-
gen zu bevorzugten Unterrichts-
inhalten, zu Problemen zwischen
Mädchen und Jungen, zur Mitbe-
stimmung der Schülerinnen und
Schüler bei der Gestaltung des Un-
terrichts gestellt.

Standardisierter Fragebogen für 
Schülerinnen und Schüler

Um die Sicht der Schülerinnen und
Schüler zu erfassen, wurde eine Be-
fragung in den Stammgruppen 5–
10 durchgeführt. Dabei wurden in
verschiedenen Items die Qualitäts-
kriterien berücksichtigt. Dies waren
z. B. für das Qualitätskriterium „so-
ziales Lernen“ die Items Koopera-
tion, Rücksichtnahme und Hilfsbe-
reitschaft, Einhalten von Vereinba-
rungen, Konfliktverhalten, reflexive 
Koedukation. 

Schritt 4: 
Analyse der Ergebnisse und 
Präsentation in der Fachkonferenz

In mehreren Erfahrungsbereichs-
konferenzen wurden die Ergeb-
nisse der Evaluation vorgestellt und
diskutiert. Dabei ergaben sich wich-
tige Hinweise auf Probleme in der
Praxis des Sportunterrichts, die zu

einer Revision der didaktischen
Prinzipien führten.

Revisionsbedarf im 
Erfahrungsbereich Körper-
erziehung, Sport und 
Spiel an der Laborschule

Aufgaben und Ziele 

Die in unserem schuleigenen Lehr-
plan formulierten didaktischen Prin-
zipien wurden grundsätzlich nicht
in Frage gestellt. In den Diskussi-
onen im Erfahrungsbereich und
durch die Auswertung der Ergeb-
nisse hat sich aber gezeigt, dass sie
zur pädagogisch-didaktischen Legi-
timation unseres Konzeptes von
Bewegung, Spiel und Sport nicht
mehr ausreichen.

Zum einen haben wir diese Prin-
zipien nicht trennscharf genug ver-
wendet. Sie sind im Grunde Prin-
zipien des Lehrens und Lernens in
einem erziehenden Unterricht, be-
gründen aber noch nicht ausrei-
chend, wieso Bewegung, Spiel und
Sport pädagogisch wertvoll sind.
Andererseits ist eine Verknüpfung
dieser Prinzipien mit konkreten In-
halten eines Bewegungsbereiches
und die Bestimmung von grund-
legenden Kompetenzen nicht bzw.
nur unzureichend in unserem schul-
eigenen Lehrplan dargestellt. Eini-
ge wichtige pädagogische Aufga-
ben im komplexen Handlungsfeld
Körpererziehung, Sport und Spiel
sind von uns noch nicht genügend
in den Blick genommen worden
und müssen dringend entfaltet wer-
den. Insbesondere Zielsetzungen
wie die Entwicklung eines Gesund-
heitsbewusstseins, einer Wahrneh-
mungsfähigkeit des eigenen Kör-
pers, einer individuellen Leistungs-
fähigkeit und einer Wagnis- und
Verantwortungskompetenz in Be-
wegungssituationen gilt es in ei-
nem revidierten Curriculum päda-
gogisch zu begründen.

Die Diskussion über die pädago-
gischen Aufgaben und Ziele des
Sportunterrichts an der Laborschu-
le hat gezeigt, dass ihre Legitima-

tion sich künftig noch stärker am
Konzept „Schule als Lebens- und
Erfahrungsraum“ (vgl. von Hentig,
1971/1973) und am Lernen in Erfah-
rungsbereichen orientieren sollte.
Bei der Revision der Ziele sollen Er-
fahrungsdimensionen beschrieben
werden, die mit dem Erwerb wich-
tiger Kompetenzen und Qualifikati-
onen verbunden sind. Die Dimen-
sionen sollen Perspektiven aufzei-
gen, unter denen sich Kinder und
Jugendliche mit der Welt und dem
Kulturgut Sport auseinandersetzen.
Welche pädagogisch bedeutsamen
Erfahrungen Schülerinnen und
Schüler in der Begegnung mit Be-
wegung, Spiel und Sport sammeln
sollen, wird in Form solcher Erfah-
rungsdimensionen zum Ausdruck
gebracht (3): Sie sollen Erfahrungen
machen

mit ihrem Körper und seinen
Ausdrucksmöglichkeiten,

in und mit unterschiedlichen so-
zialen Gruppen und Menschen,

mit ihrer eigenen Leistungsfähig-
keit,

mit der Vielfalt von Bewegung,
Spiel und Sport im Spannungs-
feld von Wagnis und Verantwor-
tung,

im verantwortlichen Umgang mit
der Natur,

mit einem gesundheitsbewussten
Bewegungshandeln.

Inhalte 

Unser bisheriges Curriculum könn-
te den Eindruck eines relativ en-
gen Sportartenkonzepts erwecken,
wenn die pädagogischen Ausfüh-
rungen dazu nicht aufmerksam ge-
lesen werden. Hier muss offensicht-
lich eine Zuordnung der Sportarten
zu übergeordneten Bewegungs-
feldern bzw. Bausteinen des Erfah-
rungslernens erfolgen. Diese Bau-
steine, die mit einzelnen Erfah-
rungsdimensionen verknüpft wer-
den, müssen definiert und inhaltlich
gefüllt werden. Dabei muss es um
ein breites und offenes Inhaltsver-
ständnis gehen, das den vielfältigen
Bewegungs-, Körper- und Sportin-
teressen der Schülerinnen und
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Schüler gerecht wird und außer-
schulische Trends mit einschließt.
Der Implikationszusammenhang von
Zielen und Inhalten muss stärker
als bisher an ausgewählten Praxis-
modellen und Unterrichtsvorhaben
dargestellt und entwickelt werden.
Das Verhältnis von Obligatorik und
Freiraum muss festgelegt werden,
indem Verabredungen getroffen
werden, welche Inhalte in welchen
Stufen verbindlich durchgeführt
werden und welchen Umfang und
welche Schwerpunkte fakultativ zu
nutzende Stunden haben sollen.

Unser Curriculum soll auch besser
ausweisen, wie Körpererziehung,
Sport und Spiel zu wichtigen über-
fachlichen Aufgaben und damit
zu Elementen unseres Schulpro-
gramms einen Beitrag leisten kön-
nen bzw. bereits leisten. In diesem
Zusammenhang sollen auch Aussa-
gen getroffen werden, wie das Ler-
nen in fächerübergreifenden Zu-
sammenhängen organisiert und ge-
staltet werden kann.

Der „neue“ schuleigene 
Lehrplan im Erfahrungs-
bereich Körpererziehung, 
Sport und Spiel

Aufgaben und Ziele 

Ausgehend von den Hentig’schen
Überlegungen zu einer Schule als
Erfahrungsraum sind wir zu der
Auffassung gelangt, dass es im We-
sentlichen sechs Dimensionen sind,
unter denen sich Kinder und Ju-
gendliche mit dem Kulturgut Be-
wegung, Sport und Spiel auseinan-
dersetzen und sich dieses erschlie-
ßen. Damit einher geht der Erwerb
wichtiger persönlichkeitsbildender
Kompetenzen und Qualifikationen.
Sie zeigen vor allem die erzieheri-
schen Möglichkeiten durch Bewe-
gung, Spiel und Sport auf. Sie be-
schreiben, was über die Entwick-
lung des sportlichen Könnens hi-
naus an Förderung für die Per-
sönlichkeit der Schülerinnen und
Schüler geschehen und im Unter-
richt angebahnt werden kann.

Körpererfahrung, Körperausdruck

Diese Dimension beschreibt die
Kompetenz zu einem verantwor-
tungsbewussten, mit allen Sinnen
erfahrenden und ausdrucksfördern-
den Umgang mit dem eigenen Kör-
per. Schülerinnen und Schüler sol-
len im Einklang mit der eigenen
Körperlichkeit leben und ihren Kör-
per als Teil ihrer Gesamtpersönlich-
keit akzeptieren lernen. Sie sollen
die Ausdrucksmöglichkeiten ihres
Körpers erfahren und erprobt ha-
ben, ihren Körper als Träger von
Botschaften kennen gelernt haben
und aus den eigenen Empfindun-
gen oder vorgegebenen Themen
Bewegungsideen gestalterisch um-
setzen.

Bewegungserfahrung

Diese Dimension beschreibt die
Kompetenz im Umgang mit vielfäl-
tigen und mehrdimensionalen Mög-
lichkeiten des Sich-Bewegens, des
Spielens und Sporttreibens. Schüle-
rinnen und Schüler sollen sich die
Vielfalt von Bewegung, Spiel und
Sport erschließen und ihr sport-
liches Handeln mit unterschied-
lichem individuellem Sinn belegen.
Dabei sollen auch die in sportlichen
Aktivitäten enthaltenen Ambivalen-
zen reflektiert werden.

Sozialerfahrung

Diese Dimension beschreibt die
Kompetenz, im friedlichen demo-
kratischen Umgang miteinander
körperliche und sportliche Zusam-
menhänge und Bezüge zu erfahren.
Schülerinnen und Schüler sollen
über Bewegung, Spiel und Sport
eine soziale Handlungsfähigkeit
entwickeln, indem sie über ihre
praktischen Erfahrungen reflektie-
ren lernen. Angesichts der hetero-
genen Gruppen sollen sie ihre Lern-
gruppe als Gemeinschaft erleben
und Kooperations- und Verständi-
gungsbereitschaft bezüglich des
Miteinanders der Geschlechter so-
wie der Einbeziehung von moto-
risch benachteiligten und weniger
motivierten Schülerinnen und Schü-
lern entwickeln. Sie sollen Regelbe-
wusstsein und Regelverständnis er-
werben und sich in ihrem sport-

lichen Handeln an der Idee der
Fairness, Toleranz und Partner-
schaftlichkeit orientieren. Koopera-
tions- aber auch Konkurrenzsituati-
onen sollen selbstständig und ver-
antwortungsvoll gestaltet werden.

Leistungserfahrung und 
Könnenserfahrung

Diese Dimension beschreibt die
personale, soziale und motorische
Kompetenz auf der Grundlage indi-
vidueller Voraussetzungen und im
Sinne der Teilhabe an der ge-
genwärtigen Bewegungs-, Spiel-
und Sportkultur. Schülerinnen und
Schüler sollen im Sportunterricht
ihre Leistungen verbessern und ihr
individuelles Können weiter entwi-
ckeln. Leistungen sind in unserem
Verständnis als ganzheitliche Leis-
tungen zu verstehen. Sie umfassen
neben einem hohen motorischen
und körperlichen Anteil auch per-
sonale (z. B. Selbstständigkeit, Lern-
bereitschaft) und soziale Anteile
(z. B. Kooperationsbereitschaft, Fair-
ness). Da sportliche Leistung einen
hohen Stellenwert hat, sollen Schü-
lerinnen und Schüler sich kritisch
mit dem Leistungsbegriff auseinan-
dersetzen. Der individuelle Lern-
fortschritt ist deshalb stärker zu ge-
wichten als der Leistungsvergleich
und das Erfüllen normierter Leis-
tungsanforderungen.

Gesundheitserfahrung 

Diese Dimension beschreibt die
Kompetenz zu einem gesundheits-
bewussten und gesundheitsfördern-
den Sporttreiben. Schülerinnen und
Schüler sollen durch Bewegung,
Spiel und Sport Kenntnisse und Fä-
higkeiten für ein gesundheitsbe-
wusstes und gesundheitsförderndes
Verhalten erwerben. Sie sollen Be-
wegung, Spiel und Sport als Beitrag
einer gesunden Lebensführung er-
fahren und schätzen lernen, aber
auch die gesundheitlichen Risiken
und Gefahren beim Sporttreiben
erkennen. Sie sollen verantwor-
tungsvoll mit dem eigenen und
dem Körper ihrer Mitschülerinnen
und Mitschüler umgehen und ei-
gene Wege finden, welcher Sport
zu ihrem eigenen individuellen
Wohlbefinden beitragen kann.



sportunterricht, Schorndorf, 56 (2007), Heft 4 113

Schuleigene Lehrplanarbeit im Fach Sport – ein Erfahrungsbericht

Umwelterfahrung 

Diese Dimension beschreibt die
Kompetenz zu einem sozial- und
umweltverträglichen Umgang mit
den eigenen Bewegungs- und Sport-
möglichkeiten. Schülerinnen und
Schüler sollen angesichts der immer
stärker werdenden Bedeutung von
Freizeitsportaktivitäten ihr eigenes
Sport- und Bewegungsverhalten mit
Kriterien einer Sozial- und Umwelt-
verträglichkeit in Einklang bringen.
Gerade das Betreiben von Sport-
arten in der Natur verlangt von den
Beteiligten eine größere Bewusst-
heit und Toleranz gegenüber
den möglichen Umweltschäden, die
durch das eigene Sporttreiben mit
verursacht werden.

Grundsätzlich sind alle Erfahrungs-
dimensionen gleich bedeutsam und
für den Sportunterricht an der La-
borschule angemessen zu berück-
sichtigen.

Inhalte 

Die Lehrpläne Sport für die Sekun-
darstufe I in Nordrhein-Westfalen
fassen die Inhalte für den Schul-
sport in 10 Inhaltsbereichen (vgl.
MSWWF, 2001). Für den Schulsport
an der Laborschule haben wir statt-
dessen 8 Bausteine bestimmt, die
auf ein weites Sportverständnis hin-
weisen und über den inhaltlichen
Rahmen von Sportarten hinausge-
hen. Erfahrungslernen bedeutet für
uns immer auch theoretische Aus-
einandersetzung und Wissenser-
werb, sodass wir im Gegensatz zu
den Lehrplänen auf einen eigen-
ständigen Inhaltsbereich „Wissen“
verzichten.

Die Dimensionen des Erfahrungs-
lernens verwirklichen sich im Schul-
sport der Laborschule an ausge-
wählten Inhalten, die in Bausteinen
ausgewiesen werden und eng mit
den Erfahrungsdimensionen ver-
knüpft sind. Damit ist der Sport an
der Laborschule immer ein pädago-
gisch ausgewählter, am Erfahrungs-
lernen orientierter Sport.

Die Bausteine umfassen ein breites
Spektrum vielfältiger Möglichkeiten
des Sich-Bewegen. Sie lassen sich
nicht in ein enges Sportartenkon-

zept einordnen. Sie werden in Be-
wegungsfelder geordnet und stel-
len eine pädagogisch begründete
Auswahl dessen dar, was sich in un-
serer Bewegungs-, Spiel- und Sport-
kultur entwickelt hat. Sie greifen
Bewährtes aus dem traditionellen
Inhaltskanon des Schulsports auf,
andererseits werden auch neue In-
halte mit einbezogen bzw. ermög-
licht, um den Entwicklungen und
Veränderungen von Bewegung,
Spiel und Sport und den Interessen
von Kindern und Jugendlichen ge-
recht zu werden.

Die Erfahrungsdimensionen und
die Grundsätze des Erfahrungsler-
nens geben den Lehrkräften Anre-
gungen für eine didaktische Akzen-
tuierung der Inhalte in den ein-
zelnen Bausteinen. Von den acht
im Rahmencurriculum aufgeführ-
ten Bausteinen (Körper; Spielen –
Sportspiele; Laufen – Springen –
Werfen; Bewegen an Geräten; Be-
wegen im Wasser; Tanzen – Darstel-
len – Bewegungskünste; Gleiten –
Fahren – Rollen; Zweikämpfen)
wollen wir zwei an dieser Stelle
exemplarisch vorstellen.

Baustein: Körper

Zu diesem Baustein zählen Aufga-
ben und Inhalte im Bereich der
Körpererfahrung und Körperwahr-
nehmung, der konditionellen und
koordinativen Grundlagenbildung
und der Auseinandersetzung mit
Körperkonzepten und Körperidea-
len. Neben herkömmlichen Inhal-
ten und Themen werden auch Sau-
nagänge und Massagekurse ange-
boten. Für diesen Baustein sind
die Dimensionen „Körpererfah-
rung“ und „Gesundheitserfahrung“
leitend.

Baustein: Gleiten – Fahren – Rollen 

Zu diesem Baustein zählen Aufga-
ben und Inhalte, in deren Mittel-
punkt der Umgang mit dem Gleich-
gewicht und die Bewegungssteue-
rung stehen. Über Gleiten, Fahren,
Rollen wird ein Feld besonders reiz-
voller Bewegungserfahrungen in
der Auseinandersetzung mit den ei-
genen Möglichkeiten zur Fortbewe-
gung (vor allem auch unter Zuhilfe-

nahme unterschiedlicher Spiel- und
Sportgeräte) erschlossen. Neben
herkömmlichen Inhalten und The-
men ist ein wichtiger Schwerpunkt
eine 2-wöchige Reise im Winter, auf
der Skilanglauf und alpines Skilau-
fen erlernt und wichtige Umwelter-
fahrungen gemacht werden. Für
diesen Baustein sind vor allem
die Dimensionen „Bewegungser-
fahrung“ und „Umwelterfahrung“
leitend.

Didaktische 
Schwerpunktsetzungen 
und Unterrichtsvorhaben 
im schuleigenen Lehrplan 
der Sekundarstufe

Die Bausteine des Erfahrungsler-
nens werden durch Unterrichtsvor-
haben erschlossen und konkreti-
siert; sie gliedern den unterricht-
lichen Prozess. In ihnen werden
Gegenstände des jeweiligen Bau-
steins unter Akzentuierung einer
oder mehrerer Erfahrungsdimensi-
onen thematisiert. Sie lassen sich
grundsätzlich in allen Doppeljahr-
gangsstufen mit jeweils spezifi-
schen didaktischen Schwerpunkt-
setzungen realisieren.

Ein Unterrichtsvorhaben umfasst in
der Regel 6 Stunden (á 60 Minuten).
Alle Bausteine des Erfahrungsler-
nens sind für den Sportunterricht
an der Laborschule verbindlich. Für
Unterrichtsvorhaben im Rahmen
der Obligatorik stehen 2⁄3 der Ge-
samtstundenzahl zur Verfügung.
Alle Dimensionen des Erfahrungs-
lernens sollen im Verlauf der Se-
kundarstufe angemessen berück-
sichtigt werden. Darüber hinaus soll
in jeder Doppeljahrgangsstufe min-
destens ein übergreifendes Unter-
richtsvorhaben bzw. Projekt Gegen-
stände aus verschiedenen Baustei-
nen integrativ oder fächerübergrei-
fend behandeln.

Der Freiraum (1⁄3 der Gesamtstun-
denzahl) wird sowohl von der Fach-
konferenz als auch von der Lehr-
kraft ausgestaltet. Er kann genutzt
werden, um pädagogische und
inhaltliche Schwerpunktsetzungen
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vorzunehmen (z. B. Durchführung
von Initiativstunden oder Verbesse-
rung spezieller Bewegungs- und
Spielkompetenzen).

Stufen III/IV (Jahrgänge 5–10)

Die Einteilung in Doppeljahrgangs-
stufen hat sich in der Schule bei
der Zusammenarbeit von Lehrer(in-
nen)teams inzwischen durchge-
setzt. Deshalb ist es folgerichtig, sie

auch für die Planung von Unterricht
zu Grunde zu legen. Der Pflichtun-
terricht findet im Stammgruppen-
verband statt. Er umfasst je nach
Doppeljahrgangsstufe 2–3 Wochen-
stunden. In ihm werden die ca.
sechsstündigen Unterrichtsvorha-
ben realisiert.
In der Doppeljahrgangsstufe 5/6 
sollen sich die Schülerinnen und
Schüler die Vielfalt von Bewegung,

Spiel und Sport erschließen. Die
Unterrichtsvorhaben haben eher ei-
nen orientierenden Charakter. In
der Doppeljahrgangsstufe 7/8 wird
eher eine Vertiefung des Lernens
und Könnens von Bewegung, Sport
und Spiel angestrebt. In der Doppel-
jahrgangsstufe 9/10 sollen die Schü-
lerinnen und Schüler einer Stamm-
gruppe mitentscheiden, welche Un-
terrichtsvorhaben aus welchen Er-

Tab. 1: Beispiel für die Doppeljahrgangsstufe 5/6 

Bausteine des 
Erfahrungslernens

Unterrichtsvorhaben Dimensionen des 
Erfahrungslernens 

Zeitl.
Umf. ca.

Jg.

1. Baustein:
Körper

Voraussetzungen für das ausdauernde Laufen erlernen Körpererfahrung
Gesundheitserfahrung

Sich entspannen lernen, massieren können Körpererfahrung

Koordinatives Bewegen – im Gleichgewicht bleiben Körpererfahrung
Bewegungserfahrung

2. Baustein: 
Spielen/Sportspiele

Alle spielen mit – Spiele erproben und verändern Sozialerfahrung

Spielen mit Bällen Sozialerfahrung

Grundfertigkeiten für Sportspiele erwerben Sozialerfahrung
Leistungserfahrung

3. Baustein: 
Laufen/Springen/Werfen

Vielfältiges Laufen Gesundheitserfahrung
Bewegungserfahrung

Vielfältiges Springen Bewegungserfahrung
Leistungserfahrung

Vielfältiges Werfen Bewegungserfahrung
Leistungserfahrung

4. Baustein: 
Bewegen an Geräten

Die Schwerkraft spüren und überwinden Körpererfahrung
Bewegungserfahrung

Sich vielfältig an Geräten bewegen und bewegungs-
sicher werden

Bewegungserfahrung
Leistungserfahrung

Von der Sprunghocke zum Handstandüberschlag Leistungserfahrung

5. Baustein: 
Bewegen im Wasser

Bewegungssicherheit im Wasser erlangen Bewegungserfahrung

Keine Angst unter Wasser Körpererfahrung
Leistungserfahrung

Im Wasser spielen Sozialerfahrung

6. Baustein: 
Tanzen/Darstellen/
Bewegungskünste

Musik und Rhythmus in Bewegung umsetzen Körpererfahrung

Mit Materialien und Objekten Bewegung gestalten Körpererfahrung

Roboter und Maschinen – Bewegungstheater Körpererfahrung

7. Baustein:
Gleiten/Fahren/Rollen

Inlineskaten – Sich sicher und geschickt fortbewegen Leistungserfahrung
Umwelterfahrung

Gleichgewicht suchen beim Gleiten, Fahren, Rollen Bewegungserfahrung

8. Baustein: 
Zweikämpfen

Vertrauen gewinnen, Vertrauen verdienen – 
Zweikampfspiele

Sozialerfahrung
Körpererfahrung

Ringen und Raufen als Zweikampf und im Team Sozialerfahrung
Körpererfahrung

Projekt Zirkus
Liebe, Freundschaft, Sexualität
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fahrungsbausteinen durchgeführt 
werden sollen. Zu Beginn des je-
weiligen Schuljahres wird mit Hilfe 
einer Liste von Unterrichtsvorhaben 
ein Sportplan erstellt.

In diesem Sinne werden von der 
Stufe II an (Jahrgänge 3/4) gemein-
same Festlegungen für die Themen 
der Unterrichtsvorhaben getroffen, 
die den jeweiligen Bausteinen zu-
geordnet sind (vgl. Tab. 1). 

Der schuleigene Lehrplan wird er-
gänzt durch Ausführungen zu den 
Inhalten des Faches im Wahlpfl icht-
bereich und zu fächerübergreifen-
den Unterrichtsvorhaben, zu den 
außerunterrichtlichen Angeboten 
des Schulsports an der Laborschule, 
zur Leistungsbewertung, zu unse ren 
angestrebten Abschlussqualifi katio-
nen und zum Schulsportkonzept. 
Sie können hier aus Platzgründen 
nicht näher ausgeführt werden (4). 

Schlussbetrachtung

Durch den Diskurs über die ver-
schiedenen Untersuchungsmetho-
den und Ergebnisse ist bei den 

Sportlehrkräften eine höhere Sensi-
bilität und eine stärkere Selbstver-
gewisserung bezüglich der Umset-
zung selbst gesteckter Ziele entstan-
den. Wir konnten weiterhin feststel-
len, dass alle Lehrkräfte aufgrund 
der gewonnenen Erkenntnisse an 
der Revision und Weiterentwick-
lung des Lehrplans interessiert wa-
ren und damit zur Qualitätsentwick-
lung der Arbeit im Erfahrungsbe-
reich beitragen wollten. 

Anmerkungen
(1) Die Begriffe „Curriculum“ und „Lehr-
plan“ werden synonym verwendet. 

(2) Die von uns für die Datensammlung 
entwickelten Instrumente sind bei Schmer-
bitz & Seidensticker (2006) und Weingart 
(2006) nachzulesen. 

(3) Vgl. hierzu die Ausführungen im nächs-
ten Kapitel. 

(4) Der gesamte Lehrplan kann bei der La-
borschule Bielefeld angefordert werden. 
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nominiert werden, können auf An- 
trag der Bundesfachverbände von  
der jeweils zuständigen schulfach-
lichen Dezernentin bzw. dem zustän-
digen schulfachlichen Dezernenten 
der oberen Schulaufsichtsbehörde 
für einzelne Klassenarbeiten der 
 zentralen Abschlussprüfung in der 
Klasse 10 bzw. von einzelnen Klausu-
ren im Zentralabitur beurlaubt wer-
den, sofern die Fachprüftermine auf-
grund der Teilnahme an den unter 
1. bis 4. genannten Veranstaltungen 
nicht wahrgenommen werden kön-
nen. Im Falle der Beurlaubung muss 
jeweils der 1. Nachschreibetermin 
wahrgenommen werden.
Der Antrag auf Beurlaubung für
–  die zentralen Abschlussprüfungen 

in der Klasse 10 muss spätestens 8 
Wochen vor dem Prüftermin,

–  die Klausuren im Zentralabitur 
muss spätestens bis zur ersten Kon-
ferenz des zentralen Abituraus-
schusses gestellt werden. 

Die obere Schulaufsichtsbehörde in-
formiert die oberste Schulaufsicht un-
mittelbar nach den oben genannten 
Terminen in einer zusammenfassen-
den Darstellung über alle in diesem 
Verfahren ausgesprochenen Beurlau-
bungen.
Termine für die ggf. notwendigen 
mündlichen Prüfungen sind mit der 
Schule zu koordinieren. Wenn die 
Durchführung der mündlichen Prü-
fungen aufgrund der Teilnahme an 
unter 1. bis 4. genannten Veranstaltun-
gen nicht in dem jeweils für die münd-
lichen Prüfungen vorgesehenen Zeit-
raum stattfinden kann, ist analog zum 
oben dargestellten Vorgehen für die 
schriftlichen Prüfungen zu verfahren. 
Der Antrag ist bei Abweichungs-
prüfungen oder Bestehensprüfungen 
spätestens drei Tage nach Bekanntga-
be der Verpflichtung zur mündlichen 
Prüfung zu stellen. Der Antrag für die 
Prüfung im 4. Abiturfach ist ggf. zeit-
gleich mit dem Antrag für die schrift-
lichen Abiturprüfungen zu stellen.

Hessisches 
Kultusministerium 

Kultusministerin empfiehlt 
 Studienwechsel ins Lehramt an 
Haupt- und Realschulen
Anlässlich der sehr hohen Bewer-
bungszahlen für das Studium des 
Lehramtes an Grundschulen an hes-
sischen Universitäten und aufgrund 
der Demografie absehbar zurückge-
henden Grundschülerzahlen hat die 
Hessische Kultusministerin in Darm-
stadt nachdrücklich darauf hingewie-
sen, dass die Einstellungschancen im 
Bereich der Grundschulen in den 
kommenden Jahren deutlich geringer 
werden. Viele der jetzigen Studieren-
den würden an Grundschulen vor-
aussichtlich nicht eingestellt werden 
können.
Den Hinweis auf den rückläufigen 
Lehrerbedarf für Grundschulen ver-
bindet die Kultusministerin mit ei- 
nem Aufruf zum Studienwechsel in 
das Lehramt an Haupt- und Realschu-
len, wo nach wie vor in vielen Fä-
chern großer Einstellungsbedarf be-
steht. Ganz besonders gesucht wer-
den dort Lehrkräfte mit den Fächern 
Mathematik, Physik, Chemie, Eng- 
lisch oder Musik. Zum Verbessern der 
eigenen Einstellungschancen sollte 
die Gelegenheit zum Studienwechsel 
schnell wahrgenommen werden, 
empfiehlt die Kultusministerin.

Sächsisches Staatsministerium 
für Kultus 

Kultusminister übergibt  
32,4 Millionen Euro für die 
 Förderung des Sports ins Sachsen
Der Kultusminister hat den Zuwen-
dungsbetrag in Höhe von 32,4 Millio-
nen Euro für 2007 und 2008 an den 

Präsidenten des Landessportbundes 
übergeben. Die Mittel sind für Ausga-
ben im Breitensport, im Nachwuchs-
leistungssport und im Behinderten-
sport bestimmt. Der Landessport-
bund reicht die Fördermittel an die 
Sportverbände und -vereine weiter. 
Das Volumen der Förderung ist um 
1,6 Millionen Euro im Vergleich zu 
den Vorjahren 2005 und 2006 aufge-
stockt worden, um den Anforderun-
gen durch steigende Mitgliederzah- 
len gerecht werden zu können.
So ist im Breitensport, entgegen der 
negativen demografischen Entwick-
lung, weiterhin ein Anstieg der säch-
sischen Vereine zu verzeichnen. An-
fang 2006 gab es 530 600 Vereinsmit-
glieder, vor zehn Jahren waren es 
noch 493 500. Bis 2010 strebt der Lan-
dessportbund eine Mitgliederzahl 
von 600 000 an. 
Für die Sportvereine werden 2007 
und 2008 rund 11 Millionen Euro aus-
gegeben. Ein Großteil entfällt dabei 
auf Aufwandsentschädigungen von 
ehrenamtlich tätigen Übungsleitern. 

Ministerium für Schule und 
Weiterbildung des Landes 
Nordrhein-Westfalen 

Regelungen zur Teilnahme von 
Spitzensportlerinnen und 
 Spitzensportlern an den zentralen 
Prüfungen am Ende der Klasse 10 
und am Zentralabitur
Spitzensportlerinnen und Spitzen-
sportler, die zur Teilnahme an 
1.  Jugend-, Junioren-, Senioren-Euro-

pameisterschaften 
2.  Jugend-, Junioren-, Senioren-Welt-

meisterschaften 
3.  Olympischen Spielen oder Para-

lympics
4.  verpflichtenden Vorbereitungsmaß-

nahmen der Bundesfachverbände 
zu den unter 1. bis 3. genannten 
Wettkämpfen

Nachrichten aus den Ministerien

Redaktionelle Betreuung: Helmut Zimmermann, Krüsemannstraße 8, 47803 Krefeld.
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Bemerkenswerte Urteile eines Richters
Ein Schulleiter und vier Lehrer decken Übergriffe eines Kollegen

Ein Richter sprach einem Schulleiter jegliches Maß an Genauigkeit und Verantwortung ab. Als Schulleiter, so 
urteilte der Richter, habe er nicht nur den guten Ruf der Schule über alles gestellt, er habe auch durch „Untä-
tigkeit seine Schüler und Eltern im Stich gelassen, um sich selbst zu schützen“.
Was war geschehen?
Wegen uneidlicher Falschaussage wurde ein inzwischen pensionierter Schulleiter vom Landgericht zu einer 
Geldstrafe in Höhe von 16 500  verurteilt. Das Gericht sah es als erwiesen an, dass der damalige Schulleiter 
die Übergriffe eines Sportlehrers im Unterricht mit Mädchen ignoriert und in einem früheren Prozess gegen 
seinen Untergebenen falsche Aussagen gemacht habe. 
Der Sportlehrer hatte an der Schule 13 Jahre lang Schülerinnen im Sport unterricht missbraucht und dickleibige 
Schülerinnen vor der Klasse bloßgestellt. 
Das Landgericht verurteilte den inzwischen aus dem Schuldienst entlassenen Sportlehrer zu einer Geldstrafe 
von 5400 .
In dem Verfahren gegen dem Sportlehrer war der damalige Schulleiter als Zeuge gehört worden. Das Gericht 
konfrontierte ihn nun mit den Aussagen von Eltern und Schülern, die sich bei ihm persönlich über das Verhal-
ten des Sportlehrers beschwert hatten. Doch der Schulleiter erklärte, er könne sich daran nicht erinnern – und 
landete deshalb selbst auf der Anklagebank.
Nach monatelangen Verhandlungen fällte der Richter ein überraschendes Urteil. Er bestrafte den Schulleiter 
weitaus härter als den Sportlehrer. Er stufte das Schweigen und die Untätigkeit des einstigen Vorgesetzten 
schwerwiegender ein als das Verhalten seines Unter gebenden. Der Schulleiter habe in seiner Funktion als Ver-
trauens- und Führungsperson versagt, so der Richter.
Ebenso unnachgiebig hatte der Richter zuvor in einem gesonderten Verfahren gegen vier weitere Lehrer der 
Schule durchgegriffen. Auch sie hatten sich im Prozess gegen ihren Kollegen angeblich nicht an die Klagen von 
Eltern und Schülern erinnern können. „Aus Eigennutz“, so urteilte das Gericht, hätten die Lehrer bewusst falsch 
ausgesagt, um sich aus der „unangenehmen Missbrauchsgeschichte“ herauszuhalten. Mit 15 000  fi elen auch 
hier die Strafen höher aus als gegen den Sportlehrer.
Das Signal des Richters ist eindeutig: Wer einen Lehrer, der Schüler missbraucht, gewähren und die Opfer 
durch wegschauen im Stich lässt, muss mit harten Strafen rechnen.
Die fünf Verurteilten Schweiger wollten das nicht wahrhaben. Sie kündigten Revision vor dem Bundesgerichts-
hof an.
Beitrag von Arno Heissmeyer. In: Fokus 2006  Bearbeitet von Helmut Zimmermann 
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Lange, H. (2005). Facetten qualitati-
ven Bewegungslernens. Ausgewählte
Schlüsselbegriffe, konzeptionelle Orien-
tierungen und bewegungspädagogi-
sche Leitlinien. Prolog-Verlag: Immen-
hausen. 224 S., 24,80 .

Harald Lange stellt in seinem Buch die
vielfältigen Seiten des Bewegungsler-
nens unter dem ihn interessierenden
Aspekt der didak-
tischen Arbeit in-
nerhalb des Leh-
rens und Lernens
von Bewegungen
heraus.
In Kapitel A ent-
faltet Lange die
Idee einer didak-
tisch geleiteten Be-
wegungslehre, die
sich aus einer qua-
litativ orientierten pädagogischen Be-
wegungslehre ergibt, wie sie schon von
Leist, Loibl und Volger Mitte der 80er
und Anfang der 90er Jahre entwickelt
wurde und auch vom anthropolo-
gischen Ansatz niederländischer Bewe-
gungsforscher wie Gordijn und später
dann Tamboer getragen, von Prohl,
Gröben, Bietz und Scherer (alle 2003)
fortgeführt wird. Polarisierend disku-
tiert werden die beiden Unterkapitel
3. und 4. mit dem Forschungsansatz
der quantitativen Bewegungsforschung
und dabei allzu häufig mit dem 2003
erschienenen „Handbuch der Bewe-
gungswissenschaft – Bewegungslehre“
von Mechling und Munzert. Ziel der Ge-
genüberstellung ist es, die Unvereinbar-
keit quantitativ experimentell gewon-
nener Forschungsergebnisse der Bewe-
gungsforschung mit einer qualitativen
Betrachtung von Bewegungsphäno-
menen für eine Bewegungslernpraxis
aufzuzeigen. Dieser sich durch das
Buch ziehende Kerngedanke wird be-
sonders in den Kapiteln C und D unter
dem Blickwinkel der Trainingswissen-
schaft herausgearbeitet.
Kapitel B mit dem Titel „Ausgewählte
Schlüsselbegriffe zum Bewegungsler-
nen“ enthält Praxisbeispiele, die eine
Hinführung zum didaktischen Konzept

des Autors darstellen. Der Aspekt des
zu nutzenden qualitativen Gehalts
sportlicher Bewegungen, wie er schon
in Kapitel A angesprochen wurde, soll
noch einmal eine Vertiefung erfahren.
Mit den einzelnen Teilüberschriften wie
„Bewegungsgefühl“, „Erfahrung“ und
„Qualität“ werden die möglichen Facet-
ten des Bewegungslernens und damit
auch die zu nutzenden Ressourcen be-
nannt. Inhaltlich münden sie in die in
Kapitel D skizzierten didaktischen Leit-
linien. Die ebenfalls in Kapitel B behan-
delten und in der Diskussion um quali-
tatives Bewegungslernen theoretisch
schwer beladenen Begriffe wie „Anti-
zipation“ und „Intuition“, die auf den
ersten Blick eine Vertiefung der vorher-
gehenden Aspekte erwarten lassen, ge-
rade weil sie stärker auf bewegungsrele-
vante Merkmale hinweisen, verbleiben
leider an dieser Stelle auf einer eher be-
schreibenden Ebene.
In Kapitel C entfaltet Lange eine Hin-
führung bzw. „konzeptionelle Orientie-
rung“ (vgl. S. 86 ff.) zu dem in Kapitel D
dargelegten Gedanken eines didak-
tischen Konzepts für das Lernen und
Lehren von Bewegungen. Sehr genau
werden hier Lehr-Lernsituationen über
Beispiele aus dem Trainingsalltag analy-
siert. Interessant ist die Erläuterung der
qualitativen Seite, neben den vorhande-
nen quantitativen Aspekten einiger bio-
mechanischer Prinzipien wie Koordina-
tion, Gleichgewicht und Schnelligkeit.
So wird z. B. Schnelligkeit in den Kon-
text von „Zeitknappheit“ (vgl. S. 121) ge-
stellt und erhält somit eine pädago-
gische Tragweite, die im Gesamtkon-
zept einer didaktischen Vermittlung
ausgeführt werden kann. Auch werden
schon in diesem Kapitel Gedanken zum
Trainerverhalten und dem in allen Stati-
onen des Bewegungslernens wichtigen
Verhältnis zwischen Lehrer und Ler-
nendem, Trainer und Athlet angespro-
chen, das mit dem auf Tamboer zurück-
gehenden Ansatz des dialogischen Prin-
zips beim Bewegungslernen diskutiert
wird.
Vor dem Hintergrund des qualitativen
Lernens tritt Langes Argumentation in
Kapitel D für eine Didaktik des Trainie-

rens deutlich hervor. Gerade der frucht-
bare Gedanke des „dialogischen Prin-
zips“ wird in diesem Kapitel weiterver-
folgt. Mit sehr prägnanten Beispielen
aus der Praxis des Wettkampfsports ver-
deutlicht Lange die Position des Trai-
ners. Er fragt nicht nur danach, welche
pädagogische Qualifikation ein Trainer
mitbringen soll, sondern wie die Train-
errolle im Spannungsfeld zwischen
Leistungsorientierung und der Entwick-
lung des Athleten einzuordnen ist. In
diesem Kontext wird die für pädago-
gisch-didaktische Situationen wesent-
liche Komponente des Athleten als
„mündige“ Person behandelt (vgl. S.
155). Diese als Kernaussage des Buches
zu verstehende Ausführung setzt das di-
alogische Prinzip in die Praxis um. Auf
der einen Seite wird der Anspruch des
Lernenden dargelegt, eine optimale
Trainingsunterstützung vom Trainer
fordern und erwarten zu dürfen, ande-
rerseits aber auch „Beteiligung und
Selbstbestimmungsmöglichkeiten“ (vgl.
S. 155) des Athleten von Seiten des
Trainers gefordert, um eine gelingende
Kommunikation zu erzielen, die sich
wiederum positiv auf den Trainingspro-
zess auswirkt.
Die Präsentation des Buches zeichnet
sich durch zahlreiche Abbildungen aus,
in denen der diskutierte Inhalt noch
einmal zusammengefasst dargestellt
wird. Im Sinne einer pädagogisch ori-
entierten Aufbereitung des gesamten
Themenfeldes kommt den Abbildungen
ein didaktischer Wert zu. Ebenso bietet
dieses Buch Studenten und Pädagogen,
die sich mit Fragen zur Didaktik be-
schäftigen wollen, einen gut struktu-
rierten, theoretisch verorteten Ideen-
fundus zur menschlichen Bewegung
an. In klaren Worten wird in Facetten
eine Didaktik des Bewegungslernens
beschrieben und ihre Durchführbarkeit
mit zahlreichen Beispielen aus der Pra-
xis untermauert. Diese weisen nicht zu-
letzt darauf hin, die Quelle der Bewe-
gungsphänomene, die einzig innerhalb
des menschlichen „Sich-Bewegens“ zu
finden ist, für das Lernen und Lehren
von Bewegungen fruchtbar zu nutzen.

Claudia Böger

Zusammengestellt von Dr. Norbert Schulz, Marderweg 55, 50259 Pulheim

Buchbesprechungen
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Landesverband Hessen

Hinweise zum 8. Hessischen 
Sportlehrertag 2007 – 
„Sport erleben – Vielfalt erfahren“

Am Mittwoch, 15. August 2007, findet 
im Schulzentrum Goetheschule/Th.-
Heuß-Schule/Käthe-Kollwitz-Schule, 
Wetzlar, Frankfurter Str. 72, der mitt-
lerweile 8. Hessische Sportlehrertag 
statt. Das Motto 2007 lautet „Sport er-
leben – Vielfalt erfahren“. Für hes-
sische Lehrer/innen gibt es 10 Credit 
Points. (Zum Parken finden Sie wich-
tige Informationen im Internet) 

Es werden an diesem Tag zwei Work-
shop-Blocks angeboten. Jeder Work-
shop dauert 120 Minuten, der erste 
von 9.45 Uhr bis 11.45 Uhr, der zweite 
von 13.30 Uhr bis 15.30 Uhr. Die da-
zwischen liegende Mittagspause ist 
lang genug, um allen Kolleginnen/
Kollegen die Möglichkeit zu geben, in 
Ruhe zu essen, wobei die Kosten für 
eine warme Mahlzeit in der Teilneh-
mergebühr enthalten sind. Alle, die 
nicht ausgelastet sind, können in der 
Mittagspause zusätzlich neue Sportar-
ten, z. B. Speedminton, ausprobieren. 
Das Infodorf ist auch geöffnet.

Wie schon in den letzten Jahren ist 
eine Anmeldung am Veranstaltungs-
tag nicht möglich. Anmeldungen 
müssen vielmehr spätestens bis zum 
8. August 2007 eingegangen sein. Die 
Anmelde-Liste wird geschlossen, wenn 
sich insgesamt 800 Kolleginnen/Kol-
legen angemeldet haben. Daher bitte 
rasch anmelden. Bitte benutzen Sie 
dazu nur das Anmeldeformular auf 
der Internetseite www.sportlehrertag-
hessen.de.
Weitere wichtige Informationen so-
wie einen ausführlichen Überblick 
über die angebotenen Workshops 
finden Sie ebenso im Internet oder 
im Februar-Heft der Zeitschrift „sport-
unterricht“.

Die Teilnahmegebühr von 30  (DSLV-
Mitglieder, Referendare/innen, Stu-
denten/innen 20 ) ist auf folgendes 
Konto zu überweisen:
Hans Weinmann, DSLV
Kontonummer: 2307387
Sparkasse Wetzlar
BLZ: 51550035
Bei Verwendungszweck „Name und 
Sportlehrertag 2007“ nicht vergessen.

Fritz Giar

Fortbildungslehrgang
Volleyball in der Schule – 
Sekundarstufe I und II
Termin: 5./6. Mai 2007, Sa. 10–16 Uhr, 
So. 10–14 Uhr. Ort: Altkönigschule 
Kronberg/Ts., Sporthalle (s. Aushang).
Referent: Michael Herkert, Diplom-
sportwissenschaftler und Gymnasial-
lehrer. Thema: Volleyball ist unter den 
Schülern und Schülerinnen eine der 
beliebtesten Sportarten und stellt den 
Sportlehrer aufgrund der hohen tech-
nischen und taktischen Anforderun-
gen vor das Problem, auf der einen
Seite dem Wunsch das Spiel zu spie-
len nachzugehen, andererseits auch 
der Technikvermittlung den notwen-
digen Raum zu geben.
Nach dem neuen Lehrplan im Fach 
Sport in der Oberstufe soll der Sport-
unterricht an „pädagogischen Pers-
pektiven“ ausgerichtet sein und fach-
liche Kenntnisse, wie z. B. die Trai-
ningslehre, in einem starken Theorie-
Praxisbezug beinhalten. Hierzu wer-
den den Teilnehmern Anregungen 
gegeben.
Schwerpunktmäßig möchte die Fort-
bildung Übungs- und Spielreihen vor-
stellen und ausprobieren, welche die 
Schülerinnen und Schüler möglichst 
spielerisch und freudvoll an das Vol-
leyballspiel heranführen. Wichtig ist 
hierbei das Erlernen der Techniken 
bzw. des Spiels unter erleichternden 
Bedingungen. Einen breiten Raum 
werden auch Übungen einnehmen, 
die einen Transfer zu bereits be-

Nachrichten und Berichte
aus dem Deutschen Sportlehrerverband

kannten Techniken und Bewegungs-
formen erlauben sowie die Zielbewe-
gung (z. B. das Pritschen) automatisch 
erzwingen.
Insbesondere für den Oberstufen-
sport werden Wege aufgezeigt, wie 
am Beispiel des Volleyballs die Ver-
knüpfung von Theorie und Praxis ge-
lingen kann.
Michael Herkert, Jahrgang 1962, Di-
plomsportwissenschaftler und Gym-
nasiallehrer für Sport und kath. Reli-
gion, hat jahrelange Erfahrung als 
Trainer von Jugend- und Volleyball-
mannschaften und spielt seit über 30 
Jahren aktiv Volleyball. Während der 
Unizeit leitete er die Volleyballausbil-
dung der Studenten. Seit 1994 ist er 
an verschiedenen Schulen (Gymnasi-
um, Berufsschule und integrierte Ge-
samtschule mit Oberstufe) als Sport-
lehrer tätig und kann somit eine 
enorme Erfahrung in der Volleyball-
ausbildung von Schülern und Schüle-
rinnen in Sek. I + II vorweisen. Als 
Fachsprecher ist er seit Jahren für die 
Umsetzung der Lehrpläne im Fach 
Sport an seiner Schule verantwortlich.
Anmeldung: Anmeldungen bitte 
schriftlich bis zum 27. 4. 2007 an die 
Lehrgangsreferentin Verena Seliger-
Horing, Hainkopfstraße 6, 65779 Kelk-
heim/Ts., auch per E-Mail an verena@
dslv-hessen.de
Wichtig! Mit der Anmeldung ist die 
Lehrgangsgebühr von 40  für Nicht-
mitglieder/25  für Mitglieder des 
DSLV auf das Konto der Lehrgangsre-
ferentinnen bei der Volksbank Main-
Taunus, Kto.-Nr. 60705119, BLZ 
50092200, Kennwort „Volleyball“, zu 
überweisen.
Zum Versicherungsschutz: Die Veran-
staltung ist für hessische Lehrkräfte 
als dienstliche Fortbildung beantragt. 
(Dienst-)Unfallschutz kann beim SSA 
beantragt werden. Der DSLV – LV 
Hessen und das Lehrteam können 
nicht regresspflichtig gemacht wer-
den. Die Akkreditierung beim IQ ist 
beantragt.
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Wir bitten, auch kurzfristige Termin-
änderungen der Homepage des 
DSLV-Hessen zu entnehmen (www.
dslv-hessen.de). 
gez. Verena Seliger-Horing/Anne Staab 

(DSLV-Lehrgangsreferentinnen)

Landesverband
Niedersachsen

Speedminton – Die optimale 
Ergänzung für den Schulsport 
Termin: Freitag, 8. Juni 2007, 14 bis 17 
Uhr. Zielgruppe/Schulform: Lehrer/
-innen aller Schulformen mit und 
ohne Vorkenntnissen. Veranstaltungs-
ort: Gymnasium Haren, Jahnstraße 1, 
49733 Haren. Inhalte: Für den Schul-
sport wird mehr Trend- und Funsport 
sowie mehr Bewegung im Sportun-
terricht gefordert. Speed Badminton 
ist schnell zu lernen und gleichzeitig 
eine Herausforderung an Kondition 
und Technik. Es hält eine Vielzahl 
von Entwicklungsmöglichkeiten be-
reit und bietet ideale Voraussetzungen 
für verschiedene Spielformen. Mit ge-
ringem Aufwand erreicht man maxi-
malen Freizeitspaß und professio-
nelle Wettkampfformen. Mit Squash, 
Joggen und Inlineskaten gehört er zu 
den Sportarten, die am meisten Kalo-
rien verbrennen.
Spielbar in Sporthallen und im Frei-
en/auf dem Sportplatz; spielerische 
und effektive Konditionssteigerung 
mit Spaßfaktor; verschiedenes Mate-
rial (FUN und MATCH Speeder) für 
den unterschiedlichen Leistungsstand 
der Schüler; schnelle und einfache 
Umsetzung – kein Netzaufbau oder 
ähnliches nötig; Nachtspielvariante 
(bspw. für Klassenfahrten, Schulfeste).
Seminarinhalte: Einführung in das 
Material; Besonderheiten des Sports; 
Umsetzung; Regelkunde; Einführung 
in den Sport – Grundtechniken, Spie-
le, Spielformen, Übungs- und Trai-
ningsbeispiele, Turnierformen.
Kosten: Für Mitglieder des DSLV 10 ,
Nichtmitglieder 15 .
Anmeldung: Informationen und Vor-
drucke erhalten Sie unter http://www.
dslv-niedersachsen.de/fortbildung/
anmeldung.htm
Das Anmeldeformular bitte ausfüllen 
und per Fax oder E-Mail an die Ge-
schäftsstelle (s. u.) senden. Anmel-
deverfahren beachten!
Anmerkung: Die Reise sollte als 
Dienstreise genehmigt werden, an-

dernfalls muss eine Haftungsfreistel-
lungserklärung unterschrieben wer-
den.
Teilnehmerzahl (min/max): 10–30. 
Veranstalter/Kooperationspartner: 
DSLV/Speedminton GmbH. Ltg./Ref.: 
Gilles Renout, Carsten Kinzel. 
Anmeldeschluss: 1. 6. 2007. 

Meldeadresse: 
Geschäftsstelle DSLV Landesverband 
Niedersachsen e. V. 
Burgel Anemüller
Gneisenaustr. 5, 30175 Hannover
Tel./Fax 0511/813566
E-Mail: anemueller.b@web.de
Kontakt:
Speedminton GmbH
Gilles Renout
Schwachhauser Heerstraße 89a
28211 Bremen
Tel. 0421/218-4992 oder
0421/168 69 87
Mail: renout@speedminton.com

Auf dem Wasser: 
Einführung in Wasserski
Termin: Freitag, 21. 9. 2007, 17 Uhr bis 
Samstag, 22. 9. 2007, 13 Uhr. Zielgrup-
pe/Schulform: Lehrkräfte, die mit ih-
ren Schülerinnen und Schülern Was-
sersportangebote im Lern- und Erfah-
rungsfeld „Auf dem Wasser“ und im 
speziellen Wasserski planen. Veran-
staltungsort: Jugendherberge Alfsee, 
Westerfeldstraße, 49597 Rieste. Inhal-
te: Einführung in das Wasserskilaufen 
und Wakeboarden (Start und Kurven-
fahren), Schülergemäße Lehr- und 
Lernwege, Möglichkeiten bei Schul-
veranstaltungen, Rechts- und Sicher-
heitsfragen. Kosten: Für Mitglieder 
des DSLV im Mehrbettzimmer 80 ,
Nichtmitglieder 90  für die Benut-
zung der Wasserskianlage, Skier, Neo-
prenanzug und Vollpension. Zwei-
bettzimmer sind begrenzt und gegen 
Aufpreis erhältlich (Wunsch bitte auf 
der Anmeldung vermerken).
Anmeldung: Informationen und Vor-
drucke erhalten Sie unter http://www.
dslv-niedersachsen.de/fortbildung/
anmeldung.htm. Das Anmeldeformu-
lar bitte ausfüllen und per Fax oder 
E-Mail an die Geschäftsstelle (s. u.)
senden.
Besondere Wünsche: Fragestellungen 
oder Anregungen können bis zum 
Anmeldeschluss an die Lehrgangs-
leitung (AnnetteBerlemann@web.de) 
gerichtet werden.
Anmerkung: Für die Fortbildung 
muss Sonderurlaub bei der zuständi-
gen Dienststelle beantragt werden. 
Die Genehmigung ihrer Dienststelle 

ist bei der Geschäftsstelle des DSLV 
zu bestätigen.
Teilnehmerzahl: max. 20. Veranstalter/
Kooperationspartner: Landesschulbe-
hörde Zentrale und Abteilung Lüne-
burg, DSLV Landesverband Nieder-
sachsen e.V. Ltg./Ref.: Annette Berle-
mann, Axel Torbecke. 
Anmeldeschluss: 15. Juni 2007.

Meldeadresse:
Geschäftsstelle DSLV Landesverband 
Niedersachsen e.V. 
Burgel Anemüller 
Gneisenaustr. 5, 30175 Hannover
Tel. 0511/813566
E-Mail: anemueller.b@web.de

Snowboard, Carvingski und
Abendprogrammgestaltung für 
Skisportgruppen
Termin: Herbstferien 20. 10. (Anreise) 
bis 27. 10. 2007 (Abreise). Veranstal-
tungsort: Kitzsteinhorn, Kaprun/Ös-
terreich. Hinweise: Im Snowboarden 
und Carvingskifahren sollen Einstei-
ger und Fortgeschrittene in diesem 
Lehrerfortbildungskurs sowohl eige-
ne Bewegungsfertigkeiten verbessern 
als auch Erfahrungen in der Methodik 
des Unterrichtens sammeln. 
In den nachfolgenden Modulen wer-
den die Anforderungen und die Ziel-
vorstellungen dargestellt. Erforderlich
ist bei der Anmeldung die Angabe 
des gewünschten Moduls und der 
eventuellen Zusatzmodule. Anmel-
dungen ohne Modulangabe können 
nicht berücksichtigt werden.
Wie man über die skisportprakti-
schen Inhalte einer Schulsportveran-
staltung hinaus auch die Gestaltung 
des „Rahmenprogramms“ (Tanz und 
Entspannung) einer Skifahrt zum Un-
terrichtsthema werden lassen kann, 
ist ein zusätzlicher Arbeitsschwer-
punkt der Lehrerfortbildung. Die 
Möglichkeiten der Abendprogamm-
gestaltung sollen praktisch erprobt 
und konzeptionell einbezogen wer-
den. Auch beim Tango ist ein ge-
konnter Schwung gefragt. Es sollen 
Möglichkeiten aufgezeigt werden, um 
auch bisherigen Nichttänzern einen 
Einstieg in diese Tanzformen zu bie-
ten und Freude daran zu finden.
Achtung „Bahnfahrer“: Sollten Sie per 
Bahn nach Piesendorf (Unterkunft) 
anreisen, bedenken Sie eventuelle Zu-
satzkosten durch die tägliche Anfahrt 
zum Skigebiet, die nicht von der Lehr-
gangsleitung organisiert wird. Mög-
lichst werden Fahrgemeinschaften 
gebildet. 
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Kosten: ca. 525/575  für DSLV-Mit-
glieder/Nichtmitglieder. Veranstalter: 
DSLV Landesverband Niedersachsen 
e.V. Teilnehmerzahl: Max. 40. Orga-
nisation: Andreas Hillrichs, 0151/
1054 5670, E-Mail: andreashillrichs@
gmx.de. Referenten: Bernd Sommer, 
Martin Rueger, Jochen Rudolph, Cor-
nel Schröder, Jens Friebe, Kai Görder, 
Claus Joest. 
Anmeldeschluss: 31. 5. 2007. 

Meldeadresse:
Geschäftsstelle DSLV Landesverband 
Niedersachsen e.V.
Burgel Anemüller, Gneisenaustr. 5
30175 Hannover
Tel. 0511/813566
E-Mail: anemueller.b@web.de 

Carving
Modul C 1: Anfängerschulung mit 
dem Schwerpunkt auf dem Erwerb 
der eigenen Fahrkompetenz

Zielgruppe/Schulform: Skianfänger er-
lernen die grundlegenden Techniken 
zur sicheren Bewältigung einfacher 
bis mittelschwerer Pisten. Hierbei 
werden ausgesuchte Lehrwege ange-
wendet. Inhalte: Lehrweg über das:  
Geraderausfahren/Gleiten; Körperla-
gen erfahren; Kurvenfahren nahe der 
Falllinie; Auf- und Umkanten erlernen 
und rhythmisieren; Vergrößern der 
Schwungradien; Belastungswechsel in-
tensivieren; Übungen zum Drehen 
der Ski. Hinweise: Die Kompetenzen, 
die durch dieses Modul erlangt wer-
den, ermöglichen nicht die Leitung 
eines Skilehrgangs mit Schülern. Teil-
nehmerzahl: Maximale Gruppengrö-
ße acht Personen.

Modul C 2: Vermittlung von 
fahrtechnischer Kompetenz

(Festigung der Grundfertigkeiten aus 
C 1, Einführung in das Carven, Vorbe-
reitung von C 3)

Inhalte: Erprobung und Reflektieren 
eines schülergemäßen Lehrwegs; Fort-
geschrittenenübungen zum Kanten, 
Drehen und Belasten; Verbesserung 
des PGS; Grundübungen zum Car-
vingschwung. Ziele: Förderung der ei-
genen Fahrkompetenz und Demons-
trationsfähigkeit; Förderung des Be-
wegungssehens und der Fehlerana-
lyse; Übungen zur Fehlerkorrektur; 
Sensibilisierung für den Ordnungs-
rahmen; Anwendung schülergemäßer 
Organisationsformen. Hinweise: Vo-
raussetzung für diesen Kurs ist, dass 
die Teilnehmer unter normalen Wit-
terungsbedingungen sicher blaue 

und rote Pisten fahren können (ins-
besondere sollen Sie dabei jederzeit 
stoppen können). In diesem Modul 
werden die eigenen Fahrfertigkeiten 
verbessert. Gleichzeitig wird auf die 
für die Durchführung von bei Klas-
senfahrten relevanten Aspekten sen-
sibilisiert. Für die Durchführung von 
Klassenfahrten sollte aber das Modul 
C 3 absolviert werden! Teilnehmer-
zahl: Maximale Gruppengröße 10 Per-
sonen.

Modul C 3: Methodik zur Vermittlung 
von fahrtechnischer Kompetenz

Zielgruppe/Schulform: Der Kurs rich-
tet sich an fortgeschrittene Skifahrer, 
die mit den Schwungformen PGS 
oder Carvingschwung sicher mittel-
schwere Pisten bewältigen können. 
Die Inhalte (s. u.) sind eher darauf 
ausgerichtet ein Unterrichtsrepertoire 
bereitzustellen, das es ermöglicht (An-
fänger-)Schulgruppen einen adäqua-
ten Skikurs zu bieten, als die eigene 
Fahrkompetenz zu verbessern.
Inhalte: Verdeutlichen, Anwenden 
und Reflektieren unterschiedlicher 
Lehrwege; Ziel: Befähigung der 
Durchführung von Skiunterricht im 
Schulsport. Demonstrationsfähigkeit 
der Lehrwege; Vergleich aktueller 
und klassischer Lehrwege, z. B. Pflug-
drehen und Pflugschwingen; Schu-
lung der Demonstrationsfähigkeit der 
Lehrwege; Kombinationsmöglichkei-
ten der Lehrwege; Unterschiedliche 
Aufgabentypen und Organisations-
formen; Schulung der Fehleranalyse; 
Entwicklung eigener Lehrwege. Hin-
weise: Die Kompetenzen, die durch 
dieses Modul erlangt werden, er-
möglichen die Leitung eines Skilehr-
gangs mit Schülern. Teilnehmerzahl: 
Maximale Gruppengröße 10 Per-
sonen.

Modul C 4: Verbesserung der 
eigenen Fahrkompetenz

Zielgruppe/Schulform: Der Kurs rich-
tet sich an Personen, die bereits Er-
fahrung mit der Schulung von Skian-
fängern besitzen, bzw. in Besitz einer 
aktuellen Lehrbefähigung für den Ski-
unterricht gemäß den Grundsätzen 
und Bestimmungen für den Schul-
sport sind. Die Inhalte beziehen sich 
auf die Befähigung zur Unterweisung 
von fortgeschrittenen Skifahrern und 
der Verbesserung der eigenen Fahr-
kompetenz. Inhalte: Experimentelle 
Unterrichtshilfen zur individuellen 
Technikverbesserung (Impulse). Me-
thodik und Erlernen des situativen 
(geländeangepassten) Fahrens; Ziel: 

Verbesserung der Demonstrationsfä-
higkeit und Bewegungsanalyse, sowie 
Vertiefung und Spezialisierung der 
fahrtechnischen Kompetenz; Ausge-
suchte und gruppenrelevante Fahr-
übungen zum Verbessern der Körper-
position, des Kurvenwechsels, des 
Kantens, Drehens und Belastens, der 
Ski(-motorischen Fähigkeiten); Me-
thodik zum Steilhangfahren, Eispis-
tenfahren und fahren auf naturbelas-
senenen Pisten (situativ nach Pisten-
verhältnissen). Teilnehmerzahl: Maxi-
male Gruppengröße 10 Personen. 
Hinweise: Die Kompetenzen, die 
durch dieses Modul erlangt werden, 
ermöglichen die Leitung eines Ski-
lehrgangs mit Schülern.

Zusatzmodul:
Taktile Hilfen beim Alpin-Skifahren

Inhalt: Die leistungsbegrenzende Grö-
ße beim Erlernen des Alpinen Skifah-
rens ist zunächst sicher die Angst – 
die Angst zu schnell zu werden, nicht 
anhalten zu können oder zu fallen.
Mit körperbehinderten Schülern, die 
im Besonderen von diesen Ängsten 
betroffen sind, haben wir „Taktile Hil-
fen“ ( Fahrtechniken mit taktiler Un-
terstützung) erarbeitet. Mit diesen 
Techniken gelingt es uns, diese Ängs-
te bei unseren Schülern abzubauen 
und dadurch einen enormen Lernfort-
schritt zu erzielen.
Erfahrungen haben gezeigt, dass die-
se „Taktilen Hilfen“ nicht nur für be-
hinderte Kinder zweckmäßig sind, 
sondern für alle Skianfänger  sinnvoll 
sein können.
Wir wollen diese Techniken, bei de-
nen es in erster Linie um geführtes 
Fahren geht, selbst in Partnerarbeit 
erproben und dies in der Lehrer und 
Schülerposition (ca. 4 Stunden: Nur 
Teilnahmebestätigung).
Theorie: Bewegungswissen, Unter-
richtsorganisation, Aufgabentypen, 
rechtliche  Grundlagen (Bedingung 
für alle Module).

Snowboard
Modul S 1: „Anfängerschulung“

Zielgruppe/Schulform: Lehrkräfte, die 
mit Schüler/innen Wintersportaktivi-
täten (Snowboard) in alpinem Gelän-
de planen, und noch nicht über aus-
reichendes Können im Snowboard-
fahren verfügen. Erfahrungen im 
Snowboardfahren sind nicht notwen-
dig. Die Teilnehmer sollen in den ers-
ten Tagen die Basics unter Anleitung 
erarbeiten mit dem Ziel der Eigen-
realisation des Basisschwungs mit 



122 sportunterricht, Schorndorf, 56 (2007), Heft 4

Vorausdrehen. Dabei soll der didak-
tisch-methodische Lehrweg reflek-
tiert, gegenseitige Fehler korrigiert
und Ansätze einer Demonstrationsfä-
higkeit erlangt werden. Inhalte: Rich-
tiges Fallen und Aufstehen; Gewöh-
nungsübungen; Das Board führen;
auf dem Board gleiten; Kurven fahren
mit Vorausdrehen; Kenntnisse über
die 4 Tools des Lehrwegs; FIS-Regeln.;
Pistenregeln für Schulungsgruppen;
Materialkenntnisse; Aufsichts- und
Sorgfaltspflicht des Lehrers; Verhalten
bei Verletzungen. Hinweise: Die Teil-
nehmer dieses Moduls erhalten eine
Teilnahmebescheinigung, die noch
nicht für die Leitung eines Snow-
boardlehrgangs mit Schülern berech-
tigt. Die Inhalte und Kompetenzen,
die durch dieses Modul erlangt wer-
den, sind Voraussetzungen für Modul
2. Teilnehmerzahl: Maximale Grup-
pengröße acht Personen.

Modul S 2: „Didaktik-Methodik 
des Snowboardfahrens“

Zielgruppe/Schulform: Lehrkräfte, die
mit Schüler/innen Wintersportaktivi-
täten (Snowboard) in alpinem Gelän-
de planen und das Kurven fahren auf
einer alpinen Piste, auch im steileren
Gelände, beherrschen. Die Teilneh-
mer verbessern in den ersten Tagen
auf der Basis des 4-Tool-Lehrwegs ihr
fahrerisches Können. Dabei wird der
didaktisch-methodische Lehrweg re-
flektiert und in Partnerarbeit ange-
wendet, typische Fehlerbilder werden
gegenseitig korrigiert. Die Teilneh-
mer erlangen eine dem Können von
Schülern angepasste Demonstrations-
fähigkeit. Inhalte: Kurvenfahren vari-
ieren (Fahrspur bewusst gesteuert
verändern) und verbessern unter Ein-
satz der 4–Tools, insbesondere Kur-

venfahren mit Strecken der Beine und
Kurvenfahren mit Beugen der Beine;
Überprüfen der Lernbedingungen
und Geländeauswahl; Typische Feh-
lerbilder beim Kurven fahren (Bewe-
gungsanalyse) und Korrekturvarian-
ten; Bewegungslehre; Grundfunkti-
onen des Boards beim Fahren; Rich-
tiges Korrigieren und Motivieren;
Differenzierungsmöglichkeiten; Ein-
satzmöglichkeiten des 4-Tool-Lehr-
wegs; FIS-Regeln; Pistenregeln für
Schulungsgruppen; Besondere Ver-
haltensweisen bei unterschiedlichen
Schneeverhältnissen; Materialkennt-
nisse; Fachterminologie; Aufsichts-
und Sorgfaltspflicht des Lehrers; Ver-
halten bei Verletzungen und Erste
Hilfe-Maßnahmen. Hinweise: Die
Kompetenzen, die durch dieses Mo-
dul erlangt werden, ermöglichen die
Leitung eines Snowboardlehrgangs
mit Schülern. Teilnehmerzahl: Maxi-
male Gruppengröße acht Personen.

Modul S 3 „Carving“

Zielgruppe/Schulform: Lehrkräfte, die
mit Schüler/innen Wintersportaktivi-
täten in alpinem Gelände planen und
ihr Fahrkönnen erweitern wollen. Die
Teilnehmer müssen das Kurvenfah-
ren mit Beugen der Beine und das
Kurvenfahren mit Strecken der Beine
auf der mittelsteilen alpinen Piste,
auch bei unterschiedlichen Schnee-
bedingungen, sicher beherrschen.
Die Teilnehmer verbessern ihr Kön-
nen durch den Einsatz von Turis, ins-
besondere des Kantendrucks und der
Dynamik, bis zu sicheren geschnitte-
nen Schwüngen. Dabei halten sie vor-
gegebene Fahrspuren und Formati-
onen ein. Sie korrigieren sich auf der
Basis des 4-Tool-Lehrwegs und Kennt-
nissen der Bewegungslehre gegensei-

tig und entwickeln gemeinsam Aufga-
ben zum geländeangepassten Fahren.
Inhalte: Geschnittene Schwünge  mit
Strecken der Beine und mit Beugen
der Beine; Befahren von Buckeln; Be-
fahren von steilem Gelände mit Hang-
ausgleich; Rennbasistechnik; Bewe-
gungslehre; Grundfunktionen des
Boards beim Fahren; Einsatzmöglich-
keiten des 4-Tool-Lehrwegs; Material-
kenntnisse; Fachterminologie. Hin-
weise: Dieses Zusatz-Modul findet  in-
tegriert statt und kann nur in Verbin-
dung mit dem Modul S 2 gewählt
werden. Teilnehmerzahl: Max. 8.

Modul S 4: Sloopestyle

Zielgruppe/Schulform: Lehrkräfte, die
mit Schüler/innen Wintersportaktivi-
täten in alpinem Gelände planen. Die
Teilnehmer müssen Erfahrungen im
„Snowboarden“ haben, d. h. mittel-
steiles bis steiles Gelände bei unter-
schiedlichen Schneearten sicher be-
herrschen! Erfahrungen im Fahren
mit Softboots sind notwendig. Teil-
nehmer mit ausreichenden Erfah-
rungen sollen in den drei Tagen
Grundlagen des Snowboard Free-
styles (Sloopestyle) erarbeiten. An-
schließend werden die genutzten
Lehrwege reflektiert und gesichert.
Inhalte: Basisschwung fakie; Sicherer
Ollie; Einfache Airs über die Schanze
(Absprung und Landung); Schanzen-
bau unter Berücksichtigung von ty-
pischen Fehlern; Noseroll; Wheelie;
Backside to Backside bzw. FS to FS.
Hinweise: Der Kurs findet integriert
statt. Dieses Modul kann nur in Ver-
bindung mit dem Modul S 2 gewählt
werden. Softboots und ein für Free-
style geeignetes Board sind Vorraus-
setzung. Teilnehmerzahl: Maximale
Gruppengröße acht Personen.

Ihr Internet-Portal für Sportfachliteratur
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Helmut Zimmermann 70 Jahre
Zum 70. Geburtstag des Präsidenten gratulierte Vorstandsmitglied 
Maria Windhövel. Vor der Jahreshauptversammlung in Duisburg führte 
sie aus:

„Sehr geehrter Herr Präsident, lieber Helmut, bevor wir in die Tages-
ordnung eintreten, möchte ich mich einer sehr angenehmen Aufgabe 
entledigen. Lieber Helmut, im Auftrag der heute hier anwesenden 
Mitglieder möchte ich Dir sehr herzlich zu Deinem runden Geburtstag 
gratulieren. 

Wir wollen Dir Dank sagen für Deinen nicht ermüdenden Einsatz für 
unseren Verband. Dein Engagement hat auch im 7. Lebensjahrzehnt 
nicht nachgelassen. Du bist derjenige, der die Bildungslandschaft 
kritisch beobachtet, der Missstände anprangert, der sich dafür ein-
setzt, dass unser Fach zum wichtigen und unverzichtbaren Bestandteil 
von Bildung und Erziehung gehört. 

Du bist derjenige, der immer wieder neue Ideen in die Vorstandsarbeit 
einbringt und damit dafür sorgt, dass wir uns nie langweilen müssen 
und immer gut beschäftigt sind.

Dein Engagement ist für uns Jüngere Vorbild und Verpflichtung.

Lieber Helmut, für die Zukunft wünschen wir Dir und uns den Erhalt 
Deiner Schaffenskraft. Wir wünschen Dir persönliches Wohlergehen 
und – was unseren Verband angeht - weiterhin Freude und Erfolg an 
Deiner Arbeit.

Als Ausdruck des Dankes aller hier Anwesenden wird Dir jetzt ein 
Präsent überreicht.“

V. l. n. r.: Gabriele Fischer, Präsident Helmut Zimmermann und Maria
Windhövel

Landesverband
Nordrhein-Westfalen

Fortbildungsveranstaltungen 
an Wochenenden

Kanuwildwasser- u. -wandersport 
(Aufbau)

Termin: 15.–17. 6. 2007. Ort: Witten, 
Hattingen, Neuss (Ruhr, Erft). Thema:
Verfeinerung der Grundtechniken: 
Ein- und Ausschlingen, Traversieren, 
Kehrwasser- und Wellenfahren; Erar-
beiten der hohen Stütze (Paddel-
hang); methodische und organisato-
rische Informationen zu den landes-
weiten Initiativen „Sicherheit und Ge-
sundheit“; Umweltschutz und Kanu-
sport. Schulform/Zielgruppe: Lehrer 
aller Schulformen. Teilnahmevoraus-
setzung: Beherrschen der genannten 
Grundtechniken in Grobform. Refe-
rent: Helmut Heemann. Beginn: 15. 
6.: 15 Uhr; 16./17. 6.: 10 Uhr. Ende: 15. 
6.: 20 Uhr. 16. 6.: 19 Uhr. 17. 6.: 17 Uhr. 
Teilnehmerzahl: 4–10. Lehrgangsge-
bühr: für Mitglieder: 120 , für Nicht-
mitglieder 140  (Lehrgangsgebühr 
inkl. Kajakausrüstung, Kälteschutzan-
zug und Bootstransport).

Anmeldungen an: 
Helmut Heemann, 
Bahnhofstr. 41, 58452 Witten, 
Tel. 02302/275316
Fax 0 2302/393896
ulla.heemann@goactiv.de siehe auch: 
www.kanusport-heemann.de

Einführung in den Kanuwander- 
und Wildwassersport 

Termin: 15.–17. 6. 2007. Ort: Bochum, 
Witten, Hattingen, Neuss (Ruhr, Erft). 
Thema: Vermittlung von Grundtech-
niken: Grund- und Bogenschläge,
Ein- und Ausschlingen, Traversieren, 
Kehrwasser- und Wellenfahren. Si-
cherheitsmaßnahmen im Kanusport; 
methodische und organisatorische 
Informationen. Umweltschutz und Ka-
nusport. Schulform/Zielgruppe: Leh-
rer aller Schulformen. Teilnahmevor-
aussetzung: keine. Referent: Helmut 
Heemann. Beginn: 15. 6.: 15 Uhr. 
Ende: 15. 6.: 21 Uhr. 16./17. 6.: 10 Uhr. 
16. 6.: 19 Uhr. 17. 6.: 17 Uhr. Teilneh-
merzahl: 15. Lehrgangsgebühr: für
Mitglieder 120 , für Nichtmitglieder: 
140  (Lehrgangsgebühr inkl. Kaja-
kausrüstung, Kälteschutzanzug und 
Bootstransport).

Anmeldungen an: 
Helmut Heemann 
Bahnhofstr. 41, 58452 Witten 
Tel. 02302/275316
Fax 02302/393896
ulla.heemann@goactiv.de siehe auch: 
www.kanusport-heemann.de
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Basissituationen im Tennis

Termin: 2./3. 6. 2007. Ort: Duisburg, 
Sportschule Wedau (Tennishalle der 
Sportschule). Themenschwerpunkt: 
Im Mittelpunkt der Fortbildung ste-
hen die Basissituationen Spieleröff-
nung, Grundlinienspiel, Angriffs- und 
Netzspiel sowie das Verteidigungs-
spiel. Diese werden in ausgesuchten 
Spiel- und Drillformen geübt. Dabei 
werden Organisationsformen für un-
terschiedliche Gruppengrößen auf-
gezeigt. Im Einzel- und Doppelspiel 
werden die trainierten Basissituati-
onen zwischen den Übungsphasen 
immer wieder angewandt. Schulform/
Zielgruppe: Sport unterrichtende Lehr-
kräfte aller Schulformen. Teilnahme-
voraussetzung: Fortgeschrittene An-
fänger und Fortgeschrittene (Hallen-
tennisschuhe erforderlich!). Referent: 
Klaus Dreibholz. Beginn: Sa. 15 Uhr. 
Ende: So. 12.30 Uhr. Teilnehmerzahl: 
18. Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 

33 , für Nichtmitglieder 59 , für 
LAA/Referend. 48  (einschließlich 
Hallengebühr).

Anmeldungen an: 
Georg Schrepper, 45359 Essen
Leggewiestr. 21, Tel. 0201/683035

Spezial Master-Surfwoche 

Termin: 22.–29. 7. 2007. Ort: Torbole/
Garda-See/Italien. Inhalte: Dieses An-
gebot richtet sich an Kollegen, die äl-
ter als 45 Jahre sind und Interesse an  
einem FRESH UP- oder EINSTEIGER-
KURS haben. Kursziele für Einsteiger: 
Basismanöver, Kursrichtungen, Sicher-
heits- und Vorfahrtsregeln. Fortge-
schrittene: Manöver auffrischen, neue 
Manöver erlernen, fahrtechnisch auf 
den neuesten Stand kommen, freies 
Fahren. (Der Garda-See zählt zu den 
windsichersten Surf-Revieren Euro-
pas.) Leistungen: Theoretischer Un-
terricht im Parco Pavese (FANATIC/
Gaastra-Station, Basic- und Speed-
simulator, Lerntafel, Videos ...) und 
viel Praxis auf dem Wasser. Unter-
bringung: (ÜF) im Hotel (8 Min. Fuß-
weg zur Surfbasis); 4 Halbtages-Surf-
kurs mit Surfschul-Instructor, Surf-
Equipment-Poolsystem, Fanatic-Board, 
Gaastra-Rigg, Neoprene, Schwimm-
weste, Trapez. Eingeschlossen sind 
außerdem 3 Tage Brettmiete für das 
freie Surfen in der Gruppe (Board, 
Rigg, Schwimmweste, Neoprene) von 
9–17 Uhr. Weitere Infos bitte anfor-
dern! Anreise: individuell. Teilneh-
merzahl: 10. Lehrgangsgebühr: 530
für Mitglieder (Nichtmitglieder zu-
züglich 20 ).

Anmeldungen bitte sofort an: 
Gerd Purnhagen
Ludwig-Rinnstr. 50
35452 Heuchelheim
Tel. 064 /6 61 41 (AB)
Fax 0641/9925329
Mobil: 0173-3748300

Fortbildungsveranstaltungen in 
den Kreis- und Stadtverbänden

Klettern im Schulsport 
(Einführungskurs)

Termin: 9. 6. 2007. Ort: Köln, Kletter-
FABRIK-Köln, Lichtstr. 25. Thema: Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
(Anfänger!) werden in den Hallen-
klettersport in Theorie und Praxis 
eingeführt. Nach einer Einweisung in 
die Sicherungstechnik und der Ver-
mittlung von Grundtechniken des 
Kletterns, erhält jede/r Teilnehmer/in 
ausreichend Gelegenheit, das Klet-

tern an leichten Kletterrouten auszu-
probieren. Dieser Einführungskurs 
bildet die Grundlage für die Absolvie-
rung eines Grund- und Aufbaukurses. 
(Bei ausreichendem Interesse ist die 
Einrichtung eines Grund- und Auf-
baukurses und evtl. eines Fortgeschrit-
tenen-Kurses geplant!). Schulform/
Zielgruppe: Sport unterrichtende Lehr-
kräfte aller Schulformen. Teilnah-
mevoraussetzung: keine. Referenten: 
Gregor Jäger u. a. Beginn: 10 Uhr. 
Ende: 13 Uhr. Teilnehmerzahl: 16. 
Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 20 ,
Lehrgangsgebühr für Nichtmitglieder 
30 , für LAA/Referend.: 25  (inkl. 
Klettermaterialien).

Anmeldungen an: 
Horst Gabriel
Krefelder Str. 11, 52070 Aachen, 
Tel. 0241/527154
E-Mail: horstgabriel@t-online.de 

Fortbildungsveranstaltungen 
in den Ferien

Veranstaltung: 
Schneesport mit Schulklassen 

Termin: 30. 9.–7. 10. 2007. Ort: Med-
raz/Stubaital (Österreich). Thema:
Planung und Durchführung einer 
Schneesportwoche; Kompetenzerwei-
terung bez. der Gleitgeräte Carving-
ski und/oder Telemarkski und/oder 
Snowboard mit dem Ziel einer Quali-
fizierung zur Begleitung und Leitung 
einer Schulskifahrt. Auch als Auffri-
schungskurs geeignet (spezielles Pro-
gramm zur Verbesserung der indi-
viduellen Fahrtechnik!!). Inhalte: Ski
alpin: Neben der Vorstellung der klas-
sischen Anfängermethodik wird auch 
eine alternative, besonders für die 
Zielgruppe „Schulklassen“ geeignete 
Lehrmethode praktisch „erfahren“ 
(mittels BigFoot/Snowblades). Den 
zweiten Schwerpunkt bildet die Ver-
besserung des persönlichen Fahrkön-
nens. (Keine Anfängerschulung!) 
Snowboard: Zur Horizonterweiterung 
für alle Skifahrer sehr empfehlens-
wert um zu verstehen, warum „Boar-
den“ so cool ist (= Anfänger)! Für be-
reits Fortgeschrittene stehen sport-
liche Fahrformen sowie eine Einfüh-
rung ins Freestyle auf dem Programm. 
(Ausleihe über den örtl. Fachhandel.) 
Telemark: Der neue Spaß an der „al-
ten“ Bewegung! Eine reizvolle Heraus-
forderung für geübte Skifahrer/innen, 
die etwas Neues ausprobieren wol-
len. Wird als 3-tägiger Schnupperkurs 
(nur in Verbindung mit 2 Tagen Ski 
alpin) angeboten. Telemarkausrüs-

Anmelde-Hinweise!
Grundsätzlich gilt für alle Fortbildungs-
veranstaltungen folgendes Anmeldever-
fahren:

Melden Sie sich bitte schriftlich an, und 
geben Sie dabei Ihre vollständige Adres-
se (mit Telefonnummer, E-Mail-Adresse),
Ihre Mitgliedsnummer (falls vorhanden) 
und die Schulform an.

Sollte bei der Anmeldeadresse ein E-
Mail-Kontakt angegeben worden sein, 
können Sie sich auch per E-Mail anmel-
den und die Lehrgangsgebühren auf das 
Konto überweisen, das Ihnen anschlie-
ßend von der Lehrgangsleitung genannt 
wird!

Teilen Sie uns bei Wochenendveran-
staltungen auch mit, ob eine Teilnahme 
mit oder ohne Übernachtung gewünscht 
wird.

Geben Sie an, ob eine Anfahrtshilfe
zum Lehrgangsort gewünscht wird.

Die Anmeldung ist nur gültig, wenn die 
Lehrgangs- bzw. Veranstaltungsgebühr 
als Verrechnungsscheck beiliegt oder 
auf das Ihnen evtl. mitgeteilte Konto über-
wiesen wurde!

Wenn keine Absage erfolgt (bzw. die 
Lehrgangsgebühr abgebucht wurde), gilt 
die Anmeldung als angenommen.

Vergessen Sie bitte nicht, sich von ihrer 
Schulleitung formlos bescheinigen zu 
lassen, dass ihre Teilnahme an der Veran-
staltung im dienstlichen Interesse liegt. 
Anderenfalls sind Dienstunfallschutz und 
ggf. steuerliche Anerkennung nicht gesi-
chert.

Wir bitten um Verständnis dafür, dass 
die Lehrgangsgebühr bei Nichterschei-
nen zur Veranstaltung oder bei kurzfristi-
ger Absage grundsätzlich nicht zurück-
gezahlt werden kann!
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tung kann im örtl. Fachhandel ausge-
liehen werden. Videofahrten unter-
stützen in allen Gruppen das eigene 
Bewegungsgefühl sowie das Bewe-
gungslernen. Theorie: Methodik, Wet-
ter- und Lawinenkunde, schulrecht-
liche Fragen, Umwelt … Leistungen: 
7 x Ü/HP/DZ im 3-Sterne-Hotel (Früh-
stücksbuffet, Sauna), Lehrg.-gebühren, 
Lehrg.-Unterlagen (6-Tage-Skipass ca. 
136 , im Preis nicht enthalten!). Ziel-
gruppe: Lehrer/innen und Referen-
dar/innen der Sekundarstufen I und 
II. Teilnahmevoraussetzung: Ski alpin: 
Paralleles sicheres Befahren markier-
ter Pisten (Keine Anfängerschulung!); 
Telemark und Snowboard: Anfänger-
schulung! Anreise: privat (die Bildung 
von Fahrgemeinschaften wird unter-
stützt). Teilnehmerzahl: min. 5/max. 
9. Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 
439 , pro Gruppe, für Nichtmit-
glieder 459 . Bei der Anmeldung un-
bedingt Mitgl.-Nr. und die gewünsch-
te Disziplin angeben!! Familienmit-
glieder und Freunde (ohne Skikurs!) 
sind willkommen (abzgl. 119 ).

Anfragen/Anmeldungen oder 
Anmeldeformular anfordern bei: 
Jörg Schwarz (staatl. gepr. Skilehrer)
Hölderlinstr. 79, 50858 Köln
Tel/Fax: 02234/48824
E-Mail: blackie1@gmx.de 

Winter-(Schnee-)sportwochen 
mit Schulklassen 

Termin: 29. 9.–6. 10. 2007. Ort: Tux-
Juns/Österreich – Hintertuxer Glet-
scher. Thema: Vorbereitung und 
Durchführung von Schulfahrten im 
Winter mit den sportlichen Schwer-
punkten Ski alpin und/oder Snow-
board (Bezug: Rahmenvorgaben für 
den Schulsport, Inhaltsbereich 8: Glei-
ten, […], Wintersport). Inhalte: Anfän-
ger-Methodik Ski alpin oder Snow-
board; der (neue) Skilehrplan praxis; 
Funktionelles Carven bzw. Snowboar-
den für Fortgeschrittene; Bewegungs-
erfahrungen mit verschiedenen Gleit-
geräten; Spiel- und Übungsformen 
auf Skiern oder Snowboard; Verbes-
serung des persönlichen Fahrkön-
nens, u. a. mit Hilfe von Video-Ana-

lysen; Sicherheitsmaßnahmen/Unfall-
verhütung; 1. Hilfe; Materialkunde; 
Skisport und Umwelt; Anregungen 
zur Abendgestaltung; Klärung organi-
satorischer, inhaltlicher und recht-
licher Fragen zur Planung und Durch-
führung schulischer Wintersportwo-
chen. Leistungen: Unterbringung in 
DZ, Dreibettzimmern sowie 4er Ap-
partements; HP, Skipass; Sauna; Aus-
bildung in Theorie und Praxis; Test-
material (kann mind. 1 Tag genutzt 
werden); Reader: Wintersportwochen 
mit Schülern; Angebote in der Frei-
zeit; Teilnahmebescheinigung als ein 
Nachweis der „(zusätzlichen) fach-
lichen Voraussetzungen“ kann – bei 
regelmäßiger Teilnahme und entspre-
chenden Voraussetzungen – erwor-
ben werden (vgl. dazu auch den Si-
cherheitserlass, NRW). Zielgruppe:
Lehrer/innen und Referendar/innen 
aller Schulformen, die Wintersport-
wochen mit Schulklassen verantwor-
tungsvoll begleiten oder leiten wol-
len. Teilnahmevoraussetzung: Mehre-
re Wochen Ski- bzw. Snowboarderfah-
rung (in Bezug auf den zu wählenden 
sportl. Schwerpunkt), d. h.: sichere 
Bewältigung roter, mittelsteiler Pisten 
(Anfänger/innen sind nicht zugelas-
sen!). Bereitschaft, an allen verpflich-
tenden Programmpunkten (29. 9.–
6. 10.) teilzunehmen. Anreise: 29. 9.
2007 ab 15 Uhr (Fahrgemeinschaften 
werden organisiert, in diesem Zusam-
menhang wird die Einwilligung der 
Versendung der TN-Adressenliste, bzw. 
E-Mail-Liste an alle Fortbildungsteil-
nehmer/innen vorausgesetzt.). Ab-
reise: 6. 10. 2007 (vormittags). Teilneh-
merzahl: 48 (max.) Ski alpin, 8 (max.) 
Snowboard. Lehrgangsgebühr: für
Mitglieder 512 , für Nichtmitglieder: 
532 .

Der gewünschte praktische Schwer-
punkt: Ski alpin oder Snowboard und 
die jeweilige Qualifikationsstufe: Be-
gleitung, Leitung, Auffrischung oder 
„Skilehrer-Grundstufe“ müssen bei 
der Anmeldung verbindlich angege-
ben werden.

Für sehr gute Skifahrer/innen mit 
langjähriger Skierfahrung besteht er-

neut die Möglichkeit (bei entspre-
chenden Voraussetzungen und einer 
zusätzlichen Gebühr von 145 ) die 
Skilehrer-Lizenz (Skilehrer-Grundstu-
fe) des Deutschen Skilehrerverbandes 
zu erwerben (Prüfung erfolgt durch 
Lehrteammitglieder des Deutschen 
Skilehrerverbandes).

Anfragen/Anmeldungen an: 
Winfried Keul
Lierweg 33, 45356 Essen
Tel. 02 01/75 2735, Fax 02 01/8 761804
E-Mail: keul@ads-bk.de 

Pilotprojekt Turnen

Wir kommen in die Schulen! – 
Neues zusätzliches Fortbildungs-
angebot für Sport-Fachkollegien, 
Sport-Seminare … 

„Turnen für alle! – Aber wie?“ 

Unter diesem Motto bietet der DSLV 
LV NRW ab sofort ein Fortbildungs-
paket Turnen für alle Schulstufen und 
-formen an.
Der Veranstaltungsort, Termin und 
die Themen – einschließlich der In-
halte und pädagogischen Perspekti-
ven – können von den jeweiligen 
Schulen (Sportfachkonferenzen) in 
Absprache nach eigenen Bedürfnis-
sen frei bestimmt werden, sodass 
über den normalen Unterricht hinaus 
beispielsweise auch Angebote für 
den offenen Ganztag gewünscht wer-
den können. Themen und Inhalte 
werden auf die jeweilige Schulsituati-
on und deren spezifische Vorausset-
zungen (Geräte, Räumlichkeiten …) 
zugeschnitten.
Bei allen Themen geht es insbeson-
dere um die mehrperspektivische 
Vermittlung von turnerischen Kern-
kompetenzen und Schlüsselelemen-
ten für ein sicheres, zugängliches, 
vielfältiges und attraktives Turnen. Al-
ternativ zum traditionellen normier-
ten Turnen spielen in den Fortbil-
dungen die Prinzipien des „freien 
Turnens“, wie angstfreie Zugänglich-
keit, Bewegungserlebnis, Gruppenar-
beit und Bewegungsvielfältigkeit eine 
bedeutende Rolle.

Erhard Sport International GmbH & Co. KG • Oberer Kaiserweg 8 • 91541 Rothenburg o.d.T. • info@erhard-sport.de Gratis-Katalog unter: (09861) 406 92

www.erhard-sport.de

Besuchen Sie unseren
NEUEN

Einkaufen, 365 Tage im Jahr, rund um die Uhr !
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Rahmenbedingungen: Organisation 
der Veranstaltung geschieht vor Ort 
in Eigenregie (Verfügbarkeit der Turn-
halle, Einladung der Teilnehmer …); 
Zeitumfang/Teilnehmerzahl: mind. 4 
Zeitstunden und 10–12 Teilnehmer/
-innen; Kosten: pauschal 300 ; Leis-
tungen: Referenten-Honorar für in-
haltliche Vorbereitung und Durch-
führung der Veranstaltung (ein-
schließlich Fahrtkosten), Arbeitsmate-
rialien (Script).
Der Referent Jürgen Schmidt-Sinns 
war als Vorsitzender des Bundesturn-
ausschusses Initiator für die Entwick-
lung des „Freien Turnens“ und ist 
heute als Referent in Übungsleiteraus-
bildungen und Sportlehrerfortbildun-

gen tätig. Darüber hinaus publiziert 
er Turnfachbücher und Artikel in 
Fachzeitschriften.

Anfragen/Absprachen zu möglichen 
Themen, Inhalten, Terminen und An-
meldungen an:
Horst Gabriel, 
Krefelder Str. 11, 52070 Aachen, 
Tel. 0241/527154
E-Mail: horstgabriel@t-online.de 

Kooperation 
Schule – Verein – DSLV

Gymnasium Rösrath und 
SC Bayer Leverkusen weiter 
gemeinsam erfolgreich
Diese bundesweit einzigartige Ko-
operation von Schule, Skiverein und 
Deutscher Sportlehrerverband konn-
te auch im zweiten Jahr der Durch-
führung wieder sehr erfolgreich ab-
geschlossen werden. 
Die beiden erfahrenen Skilehrer der 
DSV-Skischule des Ski Club Bayer Le-
verkusen, Thorsten Hartmann und 
Jörg Schwarz, die seit vielen Jahren 
auch in der Ausbildung von Ski- und 
Snowboardlehrkräften für den Deut-
schen Sportlehrerverband tätig sind, 
bildeten im Rahmen dieser Maßnah-

me auch in diesem Winter wieder 
Schülerinnen und Schüler aus, die als 
qualifizierte Skilehrkräfte die Jahr-
gangstufenfahrt der achten Klassen 
des Freiherr-vom-Stein Gymnasiums 
aus Rösrath im März betreut haben. 
Erstmals haben auch die begleiten-
den Sportlehrer freiwillig an dieser 
Maßnahme teilgenommen, um eben-
so auf den neusten Stand von Tech-
nik und Methodik gebracht zu wer-
den.
Die Schülerinnen und Schüler haben 
im Rahmen ihrer Sportkurse der Se-
kundarstufe II das Profil „Skifahren“ 
gewählt und können bei erfolgrei-
cher Teilnahme eine Qualifizierung 
der DSV-Skischule/des Deutschen 
Sportlehrerverbandes erwerben, um 
Schulskifahrten zu begleiten und Ski-
unterricht zu erteilen. Theorieunter-
richt an zwei Samstagen im Herbst 
sowie drei Tage in der Skihalle und 
ein verlängertes Wochenende in den 
Alpen bilden die Grundlage für den 
kompetenten Skikurs im Rahmen der 
Schulskifahrt. Darüber hinaus wird 
diese Maßnahme vom Westdeutschen 
Skiverband im Rahmen der Lizenz-
ausbildung zum Ski-Instruktor aner-
kannt – ein großer Mehrwert für die 
angehenden Abiturienten.

Zur Information 
an alle unsere Mitglieder
Die 3. Auflage des „Ratgebers für 
Sportlehrerinnen und Sportlehrer“ 
ist nach langer und mühsamer Ar-
beit fertig gestellt worden. Die Än-
derungen bei Gesetzen und Vor-
schriften machten eine Neuauflage 
notwendig. Nicht zuletzt galt es, 
die Begrifflichkeit der neuen Richt-
linien und Lehrpläne Sport im neu-
en Ratgeber zu berücksichtigen.
Der Hofmann-Verlag müsste inzwi-
schen den neuen Ratgeber an alle 
Mitglieder des DSLV-LV-NRW aus-
geliefert haben. Ich hoffe, dass er 
für die jüngeren wie auch für die 
älteren Mitglieder in allen beruf-
lichen Problemsituationen und Fra-
gen eine zuverlässige Hilfe ist. Den 
Mitarbeitern an diesem nützlichen 
Nachschlagewerk wie auch dem 
Verlag gilt mein ganz besonderen 
Dank. 
Meine Bitte an alle Mitglieder: Ma-
chen Sie bitte Ihre Kolleginnen und 
Kollegen in anderen Schulen, die 
noch nicht Mitglied sind, auf den 
Ratgeber aufmerksam. Er kann bei 
der DSLV-Geschäftsstelle und beim 
Hofmann-Verlag zum Preis von 9,80 
Euro bezogen werden.

Helmut Zimmermann 
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Günter Stibbe

Comment vivre avec les directives 
ministérielles??

Sous deux aspects différents, l’auteur étu-
die comment les enseignants se compor-
tent face aux directives ministérielles con-
cernant l’EPS. Dans la perspective d’une 
didactique sportive, on suit la discussion 
scientifique sur les programmes et directi-
ves en Allemagne de l’Ouest (RFA) et l’Alle-
magne de l’Est (ancienne RDA) depuis les 
années 1950. Ensuite, sous le point de vue 
du travail pratique quotidien dans les 
cours d’EPS, on veut connaître comment 
les enseignants d’EPS appliquent les direc-
tives ministérielles. L’auteur présente des 
résultats de travaux choisis sur la récep-
tion et l’application de directives.

Torsten Schmidt-Millard

L’enseignement sportif et éducatif ou 
éduquer par l’enseignement du sport? 
Des réflexions sur la critique des 
directives du «Land Rhenanie-Septentri-
onale»

L’auteur critique les différentes positions 
relatives aux directives de 1999 concer-
nant «L’E.P.S en Rhénanie-Septentrionale». 
A côté d’une position traditionaliste pour 
laquelle il faut compter celle qui se réfère 
aux disciplines sportives, l’auteur étudie la 
critique postmoderne de la conception de 
«l’enseignement sportif et éducatif» (erzie-
hender Sportunterricht) afin de porter l’at-
tention, à l’aide d’un éclairage sur la posi-
tion dite «bildungstheoretisch» (c.a.d. l’en-
seignement à mission éducative), sur le 
développement constructif.

Helmut Schmerbitz, 
Wolfgang Seidensticker

Le programme d’EPS élaboré par l’école 
elle-même – des expériences

Les auteurs décrivent la révision et le dé-
veloppement futur du programme d’E.P.S 
de la «Laborschule Bielefeld (Rhénanie – 
Septentrionale)» élaboré par l’école elle-
même. Ils esquissent les différentes étapes 
du processus de l’évaluation interne d‘une 
part à partir d’un bilan critique des cours 
d’E.P.S à l’aide de méthodes différentes et 
d‘autre part grâce à l’évaluation des dates 
recueillies jusqu’à la formulation révisée 
des buts, des contenus et des plans d’orga-
nisation. Ce processus de l’auto-évaluation 
et du renouvellement est une contribution 
importante du développement de qualité 
des activités motrices, sportives et ludiques 
de la «Laborschule Bielefeld».

Günter Stibbe

Vom Umgang mit Lehrplänen

Im Beitrag wird der Umgang mit Sport-
lehrplänen unter zwei Aspekten themati-
siert. Aus einer sportdidaktischen Perspek-
tive wird zunächst diskutiert, wie Lehrplä-
ne in West- und Ostdeutschland seit den 
1950er Jahren zum Gegenstand der wis-
senschaftlichen Betrachtung gemacht wur-
den bzw. werden. In einem zweiten Zu-
gang gilt es, im Blick auf die schulische 
Alltagspraxis zu fragen, wie Sportlehrkräf-
te mit Lehrplänen umgehen. Dazu werden 
ausgewählte Forschungserkenntnisse zur 
Rezeption und Verwendung von Lehrplä-
nen vorgestellt. 

Torsten Schmidt-Millard

Erziehender Sportunterricht oder 
Erziehung durch Sport-Unterricht? 
Anmerkungen zur Kritik an den 
Richtlinien von Nordrhein-Westfalen 

Es werden verschiedene Positionen inner-
halb der kritischen Auseinandersetzung
mit den Richtlinien für Sport in Nordrhein-
Westfalen (1999) vorgestellt und ihrerseits 
kritisch beleuchtet. Neben einer traditiona-
listischen Position, zu der das „Sportar-
tenprogramm“ gehört, wird auf die „post-
moderne“ Kritik am „erziehenden Sport-
unterricht“ eingegangen, um mit dem 
Blick auf eine bildungstheoretisch begrün-
dete Position auf die konstruktive Weiter-
entwicklung aufmerksam zu machen. 

Helmut Schmerbitz, 
Wolfgang Seidensticker

Schuleigene Lehrplanarbeit im Fach 
Sport – ein Erfahrungsbericht 

Dieser Beitrag beschreibt die Revision und 
Weiterentwicklung des schuleigenen Lehr-
plans Sport an der Laborschule Bielefeld. 
Dabei werden die einzelnen Schritte dar-
gestellt, die den schulinternen Evaluati-
onsprozess kennzeichnen: von einer kriti-
schen Bestandsaufnahme des Sportun-
terrichts mit Hilfe verschiedener Erhe-
bungsverfahren über die Bestimmung von 
Qualitätskriterien und die Auswertung ge-
wonnener Daten bis zur Neuformulie-
rung von Zielen, Inhalten und Organisa-
tionsplänen. Dieser Prozess der Selbstver-
gewisserung und Neubestimmung hat 
zur Qualitätsentwicklung von Bewegung, 
Sport und Spiel an der Laborschule erheb-
lich beigetragen. 

Günter Stibbe

Using Curriculum Plans

The author discusses the use of curriculum 
plans for physical education under two as-
pects. Applying a sport didactical perspec-
tive he first describes how curriculum 
plans have become a subject of scientific 
reflection in East and West Germany since 
the 1950s. His second approach concerns 
a closer look at the daily practice in schools 
to find out how physical educators use cur-
riculum plans. In addition the author 
presents selected research results on the re-
ception and application of curriculum 
plans.

Torsten Schmidt-Millard

Educational Physical Education or 
Education Through Physical Education? 
Comments on the Criticism of North 
Rhine-Westphalia’s Curriculum Plans

The author presents and critically reflects 
on different points concerning the analy-
sis of North Rhine-Westphalia’s curriculum 
plans (1999). In addition to the traditional 
position including an emphasis on learn-
ing different sports, the author discusses 
“post modern” criticism of “educational 
physical education” in order to draw at-
tention to constructive further develop-
ment by viewing a position based on de-
velopmental theory.

Helmut Schmerbitz, 
Wolfgang Seidensticker

Internal Curriculum Development for 
Physical Education: A Research Report

The authors describe the revision and fur-
ther development of the internal curricu-
lum for physical education at the experi-
mental school (“Laborschule”) in Bielefeld. 
Thereby they present the different steps 
characterizing the internal evaluation 
process: the critical analysis of physical 
education using different research me-
thods; the determination of qualitative 
standards and the analysis of the collected 
data; the reformation of objectives, con-
tents and organizational plans. This pro-
cess of self-assurance and reformation sig-
nificantly contributed to the qualitative 
development of movement, sport and play 
at the experimental school in Bielefeld.

Zusammenfassungen / Summaries / Sommaires
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Georg Bull / Sven Huhnholz

Baseball
Das Ziel dieses Buches ist es, Studenten, Sportlehrern, Trainern von Nachwuchsmannschaften und allen an-
deren Interessierten das „Know-how“ rund um den Baseballsport zu vermitteln. Sie werden in die Lage ver-
setzt, das Konzept, die Faszination, Hintergründe und Technikanforderungen dieser einzigartigen Sportart zu 
verstehen, um so auch junge Spieler erfolgreich unterrichten und coachen zu können. Anhand der beilie-
genden CD-ROM werden die baseballspezifi schen Techniken und Übungen noch einmal veranschaulicht 
und Bewegungsabläufe detailliert dargestellt.

DIN A5, 128 Seiten + CD-ROM, ISBN 978-3-7780-0231-5, Bestell-Nr. 0231  16.80

Ingo Friedrich

Selbstverteidigung
Lehren und Lernen

Dieser Band widmet sich dem weiten Feld des Selbstverteidigungstrainings. Da nicht jeder Experte eines 
Kampfsystems werden kann, besteht häufi g der Wunsch durch einfache und dennoch wirkungsvolle Maß-
nahmen Handlungskompetenzen zu erwerben. Häufi g fehlen auch Ideen und Anregungen, wie befriedi-
gende Fortschritte erzielt werden können. Entstanden ist ein Leitfaden und Ideenlieferant für Ausbilder wie 
Auszubildende. In praxisnaher Form wird ein Modell für das Selbstverteidigungstraining vorgestellt.

DIN A5, 160 Seiten, ISBN 978-3-7780-0271-1, Bestell-Nr. 0271  16.80

NEU

NEU
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Sportspiele

Ballschule
Wurfspiele 
  

DIN A5, 152 Seiten + CD-ROM
ISBN 978-3-7780-0211-7
Bestell-Nr. 0211  19.80

51Sammlung von Baustein-Spielen und -Situationen

A steht an der Freiwurf- oder 3-Punkte-Linie, B und C am Wurfkreis 
oder an der 3-Sekunden-Zone. C wirft den Ball zu A, dann passt dieser 
zu B. Wenn der Ball die Hand von A verlassen hat, läuft C in die Mitte, 
erhält den Ball von B und schießt.

•  Die Positionen von C und B können variieren.
•  Nach fünf Versuchen werden die Positionen im Uhrzeigersinn 

gewechselt.

•  B spielt einen Bodenpass (I).
•  A wirft den Ball zuerst wieder zu C zurück, um ein automatisiertes 

Laufen von C zu verhindern (II).
•  Nur wenn A einen Bodenpass zu B spielt. darf C in die Mitte schnei-

den. Wenn nicht muss er seine Position halten und B wirft den Ball 
zurück zu A (II).

Baustein-Situation

2. Dreier-Spiel I
 Anbieten & Orientieren

Aufgabe

Hinweise

Variationen

A

B

C

2

In diesem Band wird die zweite Stufe eines 
integrativen Modells der Sportspielvermittlung 
vorgestellt. Aufbauend auf dem allgemeinen
„ABC für Spielanfänger“ (Band 1) geht es um 
erste Ansätze einer Teilspezialisierung. Das Buch 
ergänzt die bereits veröffentlichte Ballschule für 
die Rückschlagspiele (Band 7) und führt in die 
vielfältige Welt der Wurfspiele ein. Der generellen 
Philosophie der Ballschule entsprechend, werden 
die zentralen Ziele und Inhalte in drei Bereiche 
untergliedert. Die Kinder erwerben – mit einem 
Akzent auf freien, spielerischen Erfahrungssamm-
lungen – vor allem taktische, koordinative und 
technische Basiskompetenzen. In ausführlichen 
Praxiskapiteln werden zahlreiche Spielformen 
und Übungsbeispiele für den Schul- und 
Vereinssport präsentiert.

Aus dem Inhalt

Kapitel 1: „Vom ABC für Spielanfänger …“
Kapitel 2:  „… zum gekonnten Werfen 

mit der Hand“
Kapitel 3:  Spielerisch-situationsorientierte 

Ballschule Wurfspiele
Kapitel 4:  Fähigkeitsorientierte Ballschule 

Wurfspiele
Kapitel 5:  Fertigkeitsorientierte Ballschule 

Wurfspiele

Inklusive CD-ROM mit Videoclips.
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